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Ferdinand Avenarius wurde 1856 geboren, die Jahre ſeines geiſtigen Wach⸗ 
werdens fielen in die Gründerzeit. Von den Verfallserſcheinungen dieſer Periode 
dürfte er ſeine erſten Abwehrimpulſe empfangen haben. Der alte Kunſtwart (im 
alten Gewand) war ein kunſtkritiſches Organ, das, trotz ſeiner vorwiegenden Be⸗ 
ſchraͤnkung auf die Künſte, doch immer als kultur kritiſches Organ wirkte. Eine 
weiträumige, kluge, feinempfindende, leidenſchaftliche Perſönlichkeit, die in Ver⸗ 
bindung ſtand mit den Beſten ihrer Zeit, zog gegen die Unkultur der Zeit mit 
glänzenden Waffen zu Felde. Aber nicht als geiſtreicher Held der Feder, ſondern 
als Menſch und Mann, der an ſeiner Zeit litt und ihre Überwindung anſtrebte. 
Dieſer Kunſtwart, ein Jahrzehntlang faſt unter Ausſchluß der Öffentlichkeit er; 
ſcheinend — wie Paul Lindau einmal witzelte — war für viele, die in jenen Jah⸗ 
ren geiſtig erwachten, ſo etwas wie eine unſichtbare Kirche. Avenarius wurde in 
den Kreiſen heranwachſender Intellektueller, die ſich noch irgendwie mit ihrem 
Volksſchickſal verbunden fühlten, leidenſchaftlich geliebt und verehrt. 

Deutſchland trat in das Zeitalter des Imperialismus. Es entſtand das 
Deutſchland der Großinduſtrie, der Flotte, der Weltmachtpolitik, der beherrſchen⸗ 
den Banken, der Organiſationen, der ſozialen Politik, des elektriſchen Lichtes, des 
Automobils, der modernen illuſtrierten Zeitſchriften. 

Avenarius muß damals entſcheidende innere Kämpfe durchgemacht haben. 
Die Großartigkeit des neuen Lebens dürfte ihn, den für ſolche Eindrücke Emp⸗ 
fänglichen, überwältigt haben, die Macht, mit der ſich der neue nationale Ar⸗ 
beits⸗ und Lebensſtil durchſetzte, dürfte ihm das Gefühl der Ausſichtsloſigkeit 
einer Kampfesſtellung gegeben haben. Und in ſeiner Seele muß damals der 
kühne Plan gereift ſein: in dieſer Zeit der Maſchine, des Geldes, der ſtampfen⸗ 
den Arbeit dem Deutſchen wieder eine ſeeliſche Heimat zu ſchaffen. 
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Und nun begann die Umſtellung des Kunſtwarts, begann Avenarius“ Um⸗ 
ſtellung ſelbſt von der Kunſt⸗ und Kulturkritik zu pofitio ſchaffender Kulturarbeit. 
Was im Verfolgen dieſer Linie von Avenarius alles geleiſtet wurde, braucht 
heute nicht noch einmal aufgeführt zu werden, — es iſt eine gewaltige, unter 
allen Umſtänden Ehrfurcht heiſchende Leiſtung eines außergewöhnlichen Men⸗ 
ſchen. 

Von hier an datiert der große Erfolg des Kunſtwarts und des geſamten Ave⸗ 
narius'ſchen Schaffens. Der Kunſtwart wur de die gelefenfte deutſche Kultur⸗ und 
Kunſtzeitſchrift, eine der geleſenſten deutſchen Zeitſchriften überhaupt. Alle Kräfte, 
die von der Jahrhundertwende an ſich in den Dienſt der Kunſterziehung, der 
Kulturreform, der Lebensgeſtaltung ſtellten, ſcharten ſich um Avenarius. Die 
fortſchrittsfreudigen und kulturbegeiſterten Kreiſe der deutſchen Volksſchulleh⸗ 
rerſchaft ſchloſſen ſich ihm rückhaltlos an, — er war auf ſeinem Arbeitsfeld die 
zwar hier und da angefeindete, aber die in Wirklichkeit beherrſchende Großmacht. 

Aber in dieſem beiſpielloſen Erfolg war auch die Niederlage ſchon inbegriffen. 
Avenarius wollte das Unmögliche: ſeelenhaftes Leben in einer entſeelten Zeit 
mit den Mitteln der Entſeelung. Avenarius / großes Loſungswort, das er zwi⸗ 
ſchen Jahrhundertwende und Weltkrieg den Deutſchen immer wie der zurief, war 
das Wort „Organiſation“. Und Avenarius war in Wirklichkeit nicht der von 
einem neuen Lebensgefühl bewegte Volksbildner und Geſtalter, ſondern er war 
der Großorganiſator der Volksbildung; er gehört in dieſem Sinne — von dem 
Gehalt und der Lauterkeit feiner Motive abgeſehen — durchaus zu den repräſen⸗ 
tativen Erſcheinungen der deutſchen Vorkriegszeit, in eine Linie mit den führen⸗ 
den Organiſatoren des Handels, der Induſtrie, der Preſſe. 

Das Gebanntſein von dem großen Zauberwort Organiſation in Verbin⸗ 
dung mit einem immer ſtärker durchbrechenden Willen zur Tat führte zu zwei 
verhängnisvollen Ergebniſſen. Was Avenarius organiſierte, das war im Grun⸗ 
de nichts anderes als ſein eigenes perſönliches Kunſterlebnis. Das aber ver⸗ 
trägt ein ſolches Erlebnis nicht. Aus der Organiſation des Erlebniſſes wird un⸗ 
ver meidlich die geſchäftige Verbreitung von guten Bildern, Büchern und Muſi⸗ 
kalien, und je ſtärker ihr Vertrieb wird, um ſo dünner muß das Band der perſön⸗ 
lichen Beziehung zu dieſen Dingen werden; die Begleitworte und Texte, die 
Abenarius feinen zahlloſen Veröffentlichungen, beſonders denen bildender Kunſt, 
mitgab, wurden (in ihrer Tendenz, mit demſelben Gehalt auf immer breitere 
Kreiſe zu wirken) immer flacher, oft geradezu unerträglich. Und das Gefühl für 
Echt und Unecht, für Weſentlich und Unweſentlich ſtumpfte ſich bei ſolchem orga⸗ 
niſatoriſchen Kulturbetrieb notwendigerweiſe immer mehr ab; es waren oft 
Leiſtungen nicht zweiten und dritten, ſondern vierten und fünften Grades, für 
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die ſich Avenarius mit dem Schwung feiner Beredſamkeit und der Macht feiner 
Organiſation einſetzte. Man denke z. B. an die, den Kitſch dicht ſtreifenden Illu⸗ 
ſtrationen zum Hausbuch deutſcher Lyrik. 

Und die zweite Folge der organiſationsfreudigen Einſtellung: das Nichtſehen 
der eigentlichen Problematik der Kultur⸗ und Bildungsarbeit in unſerer Zeit. 
Dieſes Nichtſehen, das nun ſeinerſeits wieder zu immer größerer Hemmungs⸗ 
loſigkeit in der organiſatoriſchen Verbreitung von Bildungsgegenſtänden führte. 
Von hier aus kam Avenarius zu ſonſt (bei einem Manne ſeines Kalibers) ganz 
unbegreiflichen Verirrungen, — man denke an ſeine Begeiſterung für dan Kul⸗ 
turcharlatan Auguſt Scherl (deſſen „Woche“ Avenarius im alten Kunſtwart mit 
Nachdruck bekämpft hatte) und an deſſen Emporleſebibliothek! 

Und was ſo in ſeiner inneren Anlage weithin verfehlt war, das mußte auch 
den wirklichen Erfolg all dieſes Bemühens in Frage ſtellen. Je breiter dieſe 
Kunſtwartkultur wurde, um ſo deutlicher ſtellte ſich heraus, daß auch dieſe tau⸗ 
ſendfältige Verbreitung von Hausbüchern und Meiſter bildern mit Kultur nichts 
zu tun hatte, daß, während immer mehr deutſche Bürger; und Kleinbürger⸗ 
wohnungen mit Dürerbundgaben ausgeſtattet wurden, ſich das Geſicht un; 
ſerer Zeit immer mehr entſtellte, daß zugleich ein fatales Kunſtſpießertum in 
gewiſſen deutſchen Mittelſchichten ſich breitmachte. Ein Kunſtſpießertum, das 
ſchließlich Ausdruck einer ähnlichen Bildungslüge war, wie die deutſche huma⸗ 
niſtiſche und klaſſiſche Bildung in der guten Stube des deutſchen Bürgertums 
überhaupt. Der widerliche Bildungsſchleim, von dem Paul de Lagarde einmal 
ſagte, daß er alles wahre geiſtige Leben in Oeutſchland erſticke, — etwas von 
dieſem Bildungsſchleim haftete auch der Kunſtwart⸗ und Oürerbundkultur an. 

Sie beſteht heute noch an vielen Orten, — aber ihre große Zeit iſt läͤngſt vor⸗ 
bei, und mit Avenarius Tod wird ihr auch die große perſönliche Antriebskraft 
genommen ſein. Die Volksbildungsarbeit aber, dort wo ſie ganz ernſt iſt, geht 
heute andere Wege. Sie ſieht ihre Verflochtenheit mit dem geiſtigen, ſozialen und 
wirtſchaftlichen Volksſchickſal, ſie ſieht, ohne organiſatoriſche Hilfsmittel und 
Stützen zu verſchmähen, die einzige Möglichkeit eines ſinnvollen Wirkens in der 
Haltung des Gärtners, der, von der Kenntnis des Bodens und der Art ſeiner 
Pflanzengeſchöpfe ausgehend, den Verſuch macht, organiſches Wachstum zu 
unterſtützen. Sie ſieht aber auch die tägliche und ſtündliche Bedrohung dieſes 
organiſchen Wachſens durch die Lebensform der abendländiſchen Völker, und ſie 
kommt ſo zu einer Einſicht in die engen Grenzen ihres Tuns und zu einer ſehr 
beſcheidenen Auffaſſung von der unmittelbaren Möglichkeit volksbildneriſcher 
Arbeit. Die Auffaſſung, durch Organiſation der Bücher, Bilder; und Muſika⸗ 
lienwelt, durch temperamentvolle und witzige Bekämpfung der Hausgreuel 
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der Zeit einen neuen Gehalt geben und zugleich doch die tragenden Kräfte de 
Zeit unangetaſtet laſſen zu können, dieſe Auffaſſung liegt der neuen Volksbi 
dungsarbeit gänzlich fern. 

Was bleibt da, fo wird man fragen, von dem Wirken Ferdinand Avenariu: 
noch übrig? Was wird, ſo muß man gegenfragen, von unſerm eigenen Wirke 
übrigbleiben? In welchen Fehlern, die unſer Wirken zur Fruchtloſigkeit ver 
dammen, bleiben wir verhaftet? Von Avenarius aber bleibt übrig das Bil 
einer mit glänzenden Gaben des Geiſtes ausgeſtatteten Perſönlichkeit, die ſick 
in einer Zeit allgemeinen Mammondienſtes, der Sache des deutſchen Volkes un 
ſeiner Kultur rein und reſtlos opferte. Ein perſönliches Vorbild, das jedem, de 


in der Volksbildungsarbeit ſteht, ſtets ehrwürdig bleiben wird. 
Walter Hofmann 


Berufskunde 


Der neue Büchereigedanke und feine Widerfänd: 


Vorbemerkung 

Die folgenden Betrachtungen find dem „Bericht über die Tätigkeit dei 
Olmützer deutſchen Gemeindebücherei im Jahre 1922“ entnommen. Wir bringe 
fie, nicht weil wir mit jeder einzelnen hier gemachten Außerung einverſtandei 
wären, ſondern weil fie in ihrer Geſamtheit ein lebendiges Bild von dem Innere: 
Ringen der neuen volkstümlichen Bücherei geben und weil fie erkennen laſſen 
mit welchem Nachdruck, aber auch unter welchen Schwierigkeiten und Hemmungei 
ſich dieſe Bewegung außerhalb der Reichsgrenzen, in einer wichtigen Provinz de: 
deutſchen Sprachgebietes, auswirkt. Die Schriftleitung 

Hinter der deutſchen Gemeindebücherei liegt ein neues Jahr der Arbeit. Wat 
es auch eine Zeit des Fortſchritts? Hat ſie gehalten, was die öffentlichkeit von 
ihr erwarten durfte? Standen die Erfolge zu den aufgewendeten Mitteln im 
Verhältnis? 

Zahlen ſprechen. Doch ſie reden nur, wenn man ſie im Zuſammenhang be⸗ 
trachtet. Man muß ſie aus dem Stoff heraus beurteilen, dem ſie entwachſen 
Man muß die lebendigen Umſtände kennen, deren Bewegung ſie, oft vergebens 
feſtzuhalten ſtreben. 

Was aber weiß man bei uns im Grunde von den einſchneidenden Veraͤnde⸗ 
rungen, welche das heimiſche Büchereiweſen erfaßt haben? Wieviel erfährt man 
über den engſten Fachkreis hinaus von dem Umwerten aller Werte, das in den 
Volksbüchereien Deutſchlands immer mehr um ſich greift? Sieht man in der 
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Offentlichkeit etwas von dem völligen Umbau der Beſtände und Verfahren, der 
ſich an allen Orten abſpielt, wo die Büchereien von neuem Leben regiert werden? 

Und dennoch hängt ein Stück unſerer Zukunft an der Entwicklung der Volks⸗ 
bücherei, dennoch meldet ſich eine neue Art der Kulturbetrachtung in ihr, eine 
neue Einſtellung zum Leben, ein daſeinbejahender Kulturwille, die kühne Zuverſicht, 
den Menſchen fich ſelber wiederzugeben und ihn zum Herrn feines Schickſals zu 
machen, das feiner Hand zu entgleiten droht. Die Welt iſt müde, die Laſt der Zivili⸗ 
ſation zu ſchleppen und für Inſtitutionen zu roboten. Sie ſehnt ſich nach einem 
Leben, das nicht bloß Zwecken dient. Der Menſch will wieder Herr über ſeine 
Mittel werden. 

Dieſer Gedanke iſt Gemeingut unſerer beſten Volksbildungsarbeiter, und er 
beherrſcht auch unſere beſten Volksbüchereien. Nur daß er ſich hier dem Arbeits⸗ 
mittel gemäß ausdrückt: Wir haben unſer geſamtes Schrifttum zu ſichten, und 
zwar nicht etwa vom Standpunkt der Bedeutung aus, die einem Werk in der 
Geſchichte und Entwicklung ſeines Faches zukommt, auch nicht nach dem Kunſt⸗ 
rang, den es einnimmt, ebenſowenig nach irgendwelchen ſtofflichen Geſichts⸗ 
punkten, ſondern nach ſeinem Wert für das Leben der Gegenwart und die Herbei⸗ 
führung einer beſſeren Zukunft. Es ſoll wirken. Es ſoll dadurch, daß es ſelber ger 
ſtaltetes Leben enthält, neues Leben mitgeſtalten helfen. Wir ſichten nicht, um 
Wiſſenſchaft und Kunſt zu pflegen, ſondern um das Leben der Gegenwart zu 
fördern, dem Kunſt und Wiſſenſchaft zu dienen haben. Und nur inſoferne durch 
unſer Beſtreben Leben übertragen und vermehrt wird, läßt ſich unſere Mühe 
rechtfertigen, hat ſie Sinn, hat ſie Zweck. 

Aber die Volksbücherei von heute wählt nicht bloß unter den Büchern, ſie 
ſucht auch unter den Leſern. Das lebenfördernde Werk ſoll an den erlebenden 
Menſchen herangebracht werden. Die Bücherei iſt für alle da, und doch nicht für 
alle. Sie ſchließt zwar niemanden von ſich aus, aber ſie denkt bei ihrer Arbeit 
an die geiſtig Gefunden, die Lebenskräftigen, die ſeeliſch Suchenden. Sie entzieht 
ſich ihren ſozialen Aufgaben nicht, ſie denkt an den in der Arbeit Verkümmern⸗ 
den, ſie will dem Abgeſpannten, dem Kranken, dem Alten dienen, ſie will gewiß 
zerſtreuen, ablenken, auf eine anſtändige Art unterhalten. Sie kann jedoch in 
dieſen Zwecken nicht aufgehen, ja ſie dürfen nicht einmal einen weſentlichen Teil 
ihrer Wirkſamkeit in Anſpruch nehmen. Denn höher als alle Rückſicht auf das 
Bedürfnis des Alltags, dem auch auf andere Weiſe abgeholfen werden kann, 
ſteht die Sorge um die geiſtige Not und das ſeeliſche Suchen der Zeit. Die Volks⸗ 
bücherei iſt eine Bildungsanſtalt. Volk bilden aber heißt, ſeinem geiſtigen Leben 
Nahrung zuführen, damit ſich dieſes entwickelt und den großen Menſchheits⸗ 
zwecken gemäß geſtaltet. Und dieſes Leben iſt das Erſte, Vorausgeſetzte. Es 
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läßt ſich weder aus dem Nichts hervorbringen noch auf irgendeine Weiſe in 
das Volk hineintragen. Die Volksbildungsarbeit kann Kräfte formen helfen, 
doch ſie kann keine Kräfte ſchaffen. 

Ja ſie wird ſogar in dem engeren erſten Sinn verſagen, wenn ſich nicht zwei 
große Gedanken völlig in ihr durchſetzen: Erſtens, daß ſie, beim Volk ſowohl 
wie beim Einzelnen, an eine ganz beſtimmte geiſtige Situation anzuknüpfen hat, 
die ſich am beſten mit dem Wachstum einer Pflanze vergleichen läßt. Zweitens 
aber, daß alle Kulturgüter, und es mögen die höchſten und edelſten fein, nur 
inſoferne wirkliche Güter ſind, als ſie auf dieſe Situation Bezug haben. 

Alle Volksbildungsarbeit, die nicht bis zu dem großen Lebensſtrom hinreicht, 
in den wir alle eingebettet ſind, der von unſeren Vorfahren zu uns herabfließt 
und ſich über uns hinaus in die Zukunft wendet, iſt wertlos. Er iſt die aller⸗ 
realſte Macht im menſchlichen Daſein. Er deckt ſich als Wachstum und Leben 
keineswegs mit unſerer Vorſtellung von ihm, der Weltgeſchichte. Alles Wiſſen 
um ihn iſt etwas anderes als er ſelber, ebenſowenig als ſich die Kulturgüter mit 
ihm decken. Der große verderbliche Irrtum, welcher bisher der Volksbildungs⸗ 
arbeit unterlief, beſtand gerade darin, daß ſie die Veranſtaltungen, die Werkzeuge, 
die Einrichtungen der Menſchheit mit deren Leben verwechſelte und dieſes als 
organiſches, biologiſches Dafein voll plaſtiſchen Wachstums überhaupt nicht ins 
Auge faßte. Sie teilte in dieſer Beziehung die allgemeine Betrachtungsweiſe 
unſerer Kulturwelt, die den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr ſieht. Wir 
haben gar nicht mehr Kultur, ſondern die Kultur hat ſozuſagen uns. Kunſt, 
Wiſſenſchaft, Technik, Wirtſchaft, Staat, Kirchen und was man ſonſt noch an 
menſchlichen Veranſtaltungen nennen mag, haben ſich im Laufe der Zeit in 
ſolchem Maße zu verſelbſtändigen vermocht, daß ſie heute wie Organismen im 
Organismus nach eigenen Geſetzen leben und ſich den Menſchen tributpflichtig 
gemacht haben. Seine Sklaverei befchränft ſich durchaus nicht auf die freudloſe 
Handarbeit allein. Sie erfüllt auch die geiſtigen Berufe bis zum ſcheinbar freie⸗ 
ſten hinauf, und eine Welt überkommener Verpflichtungen laſtet bereits auf 
unſerem Dafein, bevor es uns überhaupt zum Bewußtſein gelangt. Wir ſeufzen 
unter der Verwaltung der ererbten Kulturgüter und opfern Myriaden von 
Menſchen, um die großen Betriebe der Geiſtesarbeit im Gang zu erhalten. Die 
Kulturaufgaben in allen Ehren, aber nur bis zu dem entſcheidenden Punkt, wo 
das ſeelenloſe Wirken einſetzt. In uns allen erwacht nunmehr die Einſicht, daß 
das Leben wieder das Erſte und Oberſte werden muß, dem ſich alles andere 
nachordnet. Es iſt zu wenig, bloß zur Erledigung von Kulturfragen da zu ſein 
und als Objekt fortſchreitender Kulturerkenntnis und um ſich greifenden Menſchen⸗ 
bewußtſeins zu dienen. Die letzten Jahrzehnte haben uns einwandfrei bewieſen, 
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daß wir das bisherige Getriebe weder körperlich noch geiſtig auszuhalten ver⸗ 
mögen. Wir bedrohen durch unſere Kulturrobot das zu Kultivierende. Der Selbſt⸗ 
mord durch Kulturarbeit iſt zwar eine feine Art von Mord, aber er iſt deshalb 
um nichts weniger Mord. Wenn die ältere Volksbildungsarbeit getrachtet hat, 
und es iſt dabei vollſtändig gleichgültig, ob dies unbewußt geſchah oder nicht, 
möglichſt breite Schichten in die Wiſſenſchaft, in die Kunſt oder was 
es ſonſt fein mochte, hin einzuziehen, fo hat dies die Unhaltbarkeit der 
Verhältniſſe nur noch genährt und förmlich Stroh ins Feuer getragen. 

Wir brauchen demnach eine gründliche Umſtellung auf ihrem Gebiete, eine 
Reform der Reformierenden. Dieſe kann ſich nur im Rahmen des Gedankens 
der Kulturverwertung vollziehen, der den anderen vom Recht der Gegenwart 
auf ein Lebensganzes notwendig vorausſetzt. Die Kulturgüter ſind nach ihrem 
Lebenswert zu ſichten und dem wirklichen Leben zugänglich zu machen. Da die 
Wiſſenſchaft aus Gründen der geſchloſſenen Erkenntnis immer an der Auf⸗ 
führung aller Kulturwerte feſthalten wird und ſogar feſthalten muß, ſo bleibt 
nichts anderes übrig, als eine eigene neue Verwertungswiſſenſchaft und⸗Technik 
zu begründen. Mit dieſer Forderung ſtehen wir aber auf dem Boden einer Er⸗ 
neuerung der Volksbildungsarbeit ſelber. Bringt ſie die innere Kraft auf, 
ſich auf das Leben einzuſtellen und von dieſem Standpunkt aus die Kulturwerte 
umzuwerten, ſo wird ſie Erfolg haben. Bleibt ſie jedoch in den Gedankengängen 
ihr weſensfremder geiſtiger Arbeit, z. B. der Naturwiſſenſchaften haften, ſo wird 
ſie am Leben vorbeiſtoßen und ihren Zweck verfehlen. 

Faſſen wir das Geſagte noch einmal zuſammen: Die deutſche Volksbücherei 
iſt in einer tiefen Wandlung begriffen. Sie will ſich, näher als es bisher geſchah, 
an den geiſtigen Lebens vorgang, beim Einzelnen ſowohl wie beim ganzen Volke, 
heranarbeiten. Will ſie ſich an Geiſt und Leben halten, ſo muß ſie verwerten, 
ſichten, auswählen, beim Buch ſowohl als beim Leſer. Dies kann ſie nur von 
ganz beſtimmten geiſtigen Bedingungen aus. Sie muß zunächſt einmal von 
dem unbedingten Glauben an die geiſtige Beſtimmung des Menſchen ausgehen. 
Diefer muß ihr bis zur Evidenz Gewißheit verſchaffen. Sie kann alſo zweitens 
nicht anders als voll höchſter Kulturſchätzung gedacht werden. Aber ſie muß 
weiter zu gleicher Zeit von der ſchärfſten Kulturſtepſis erfüllt fein, das heißt, das 
geiſtige Werkzeug, das Mittel ohne Ausnahme und verläßlich vom Leben ſelber 
unterſcheiden. Sie muß von pſychologiſchem Sinn erfüllt fein und die Formen 
kennen, in welchen der menſchliche Geiſt in die Erſcheinung tritt. Sie muß im⸗ 
ſtande fein, die Umſtände herbeizuführen, welche dem inneren Erlebnis günſtig 
ſind, und ſie muß dies auf Grund ihrer Kenntnis des Einzelnen, des Volkes und 
des Zeitgeiſtes tun. Sie muß ſchließlich dieſe Umſtände herbeiführen lernen und 
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ihre Arbeitsverfahren darauf einrichten, ſie immer ſicherer, erfolgreicher herbei⸗ 
zuleiten. 

Das iſt ein ungeheures, ja ein beinahe phantaſtiſches Vorhaben. Und dennoch 
läßt ſich — und das mit dem kälteſten Verſtand und mit aller Beſonnenheit — 
ſagen, daß wir erſt in den allererſten Anfängen der zufunftsreichen planmäßigen 
Einwirkung des Buches auf die Menſchen ſind. Der Eingeweihte zweifelt nicht 
daran, daß es Wege gibt, an den Leſer eben dasjenige Buch heranzubringen, das 
er nach ſeiner ganzen ſeeliſchen Verfaſſung im Augenblicke braucht. Aber es 
wäre töricht zu behaupten, daß die Volksbücherei von heute auch nur einiger⸗ 
maßen fähig fei, in dieſer Beziehung zu entſprechen, ebenſo wie es unbillig wäre, 
dies heute ſchon von ihr zu verlangen. Genug, daß wir Wege ſehen! Wo es 
echte Ziele gibt, dort ſtellen ſich auch taugliche Mittel ein, ſie zu erreichen. 

* 


Unſere Gemeindebücherei will alſo nur als erſter beſcheidener Anſatz gewertet 
werden, nicht mehr. Aber ſie will auch, daß man ihr ihre Ziele zugeſteht. Erſt von 
hier aus ergiebt ſich eine gerechte Beurteilung ihrer Erfolge — und ihrer Miß⸗ 
erfolge. 

Nun iſt nichts natürlicher, als daß die öffentlichkeit und der neue Leſer mit 
denjenigen Vorſtellungen an die Bücherei herankommen, die fie aus ihrer Um⸗ 
gebung mitbringen. Sie kennen eine oder die andere Volksbücherei und wiſſen 
vielleicht etwas von ihrer Arbeitsweiſe und Einrichtung, der Leſer hat früher etwa 
eine geſchäftliche Leihbibliothek benützt u. a. m., und von hier aus haben ſich in 
ihnen gewiſſe Anſchauungen über die Aufgaben einer Bücherei gebildet. In 
der Gemeindebücherei finden ſie einiges gleich, anderes verſchieden, und damit 
ſcheint die Sache ſoweit in Ordnung zu ſein. In Wirklichkeit kann ſie jedoch nicht 
genug Gewicht darauf legen, daß ſte ſich grundſätzlich von den bei uns bisher 
üblichen Volksbüchereien unterſcheiden will. Eine öffentliche Meinung, welche 
auf die neue Richtung nicht eingeht oder nicht eingehen mag, wirkt demnach als 
dauernde Belaſtung ihrer Tätigkeit. Es bleibt alſo nichts anderes übrig, als ſie 
zu bekämpfen. 

Ein paar Beiſpiele werden ſofort klarmachen, worum es ſich eigentlich handelt. 
Die Öffentlichkeit hält ſich an das Stoffliche. Sie ſieht die Bücher, ſieht die Leſer 
und betrachtet die Ausleihe — einmal ſcharf herausgeſagt — als eine Art von 
Fahrkartenausgabe. Man kauft ſich am Schalter in den Zug ein und fährt, je 
nach Luſt und Geſchmack, in die Welt der eingebildeten Taten, auf Forſchungs⸗ 
reiſen, in die große Stadt, wo aller Glanz und alles Leben gefiltert beiſammen 
ſind, in die feine Geſellſchaft, deren Vorrechte und Untugenden man ſich gerne 
mit aumaßen möchte, oder in das irrſälig⸗ſüße Reich der Liebe. Das Publikum 
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beachtet nur den Mechanismus, das Stecken der Kontakte, die Verwaltung. Dieſe 
Auffaſſung iſt keineswegs bloß auf Rechnung der Naiven zu ſetzen. Man ſtellt 
ſich, weil es ja Bücher genug gibt und neue in Maſſen gedruckt werden, eine 
Bücherei ganz all gemein als etwas Gegebenes, als ein ſchon Vorhandenes vor. 
In Wirklichkeit beſteht noch keine völlig ausgebaute und durchgebildete Volks⸗ 
bücherei, bei uns in Deutſchböhmen jedenfalls nicht, und es iſt ein ſehr geringer 
Troſt, daß es auch keine tſchechiſche, engliſche, amerikaniſche, franzöſiſche gibt. Es 
handelt ſich hier eben um ein Ziel, das nur in fortſchreitender Entwicklung zu 
erreichen iſt, um die Gewinnung echter Kulturmaßſtäbe, um die Durcharbeitung 
des vorliegenden Schrifttums und um das eindringliche Studium der Bedürf⸗ 
niſſe der Leſerſchaft, an welche die Bildungsarbeit anzuknüpfen hat. Wer der 
modernen Volksbücherei den allerſchwerſten Teil ihrer Tätigkeit, die Vorbereitung 
der Ausleihe, unterſchlägt, der entzieht ihr das eigentliche Element ihres Daſeins, 
der trifft ſie mitten in ihren Lebenskern. 

Es iſt alſo keineswegs recht, eine Bücherei allein nach der Zahl der Ausleih⸗ 
ſtunden, der Leſerziffer und dem Buchumſatz zu bewerten. Die Ausleihe iſt nur 
der Abſchluß einer langen Arbeitsreihe, wie das Gefecht der Summenſtrich unter 
die Vorbereitung auf das Kriegführen. Eine Volksbücherei bekommt man nicht 
zu kaufen, ſie ſteht in keiner Literaturgeſchichte, man findet ſie in keinem Grund⸗ 
riß, in keinem Nachſchlagewerk. Sie muß vielmehr erſt durch fachliche Tätigkeit 
gewonnen, muß aufgebaut und unabläſſtg umgebaut werden. Man vergegen⸗ 
märtige ſich doch nur einen Augenblick den Widerſpruch des fädtifchen Rechnungs⸗ 
amtes, wenn der Buchwart aus voller fachlicher Überzeugung heraus auf die 
Ausſcheidung inventariſterter Werke dringt, weil ſich die Bücherei in ihnen ge⸗ 
täuſcht hat, weil ſie überholt ſind oder den Olmützer Lebensbedingungen nicht 
entſprechen, und man wird ſofort fühlen, worum es in dieſen Auseinander⸗ 
ſetzungen geht. Auf der einen Seite ſteht der innere Zuſammenhang der geiſtigen 
Aufgabe, auf der anderen der äußere irgendeiner Abhängigkeit, welcher die 
Bücherei unterliegt und doch nicht unterliegen ſollte. Es iſt unzweifelhaft richtig, 
daß der Verbrauch derſelben an Geld und Kräften groß iſt. Aber er iſt auch 
notwendig. Man ſchalte den Maßſtab der Wert- und Bildungsarbeit aus und 
man macht die Bücherei vogelfrei! Es iſt wahr, daß in der Gemeindebücherei 
die Hälfte der Arbeit auf die Inſtandſetzung und Reinigung der Bücher ver⸗ 
wendet wird, und daß Hunderte von Büchereien auch ohne dieſe beſtehen. Aber 
es iſt ebenſo wahr, daß ſich mit einem ſchmierigen Buch kein Bildungseindruck 
erzielen läßt. Breite — breiteſte! — Volksſchichten müſſen überhaupt erſt lernen, 
Bücher zu behandeln, fremdes Eigentum mehr zu ſchonen als das eigene, auf 
den Nachbar Rückſicht zu nehmen, im Buchkörper den Träger eines geiſtigen 
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Gehalts zu achten und auf dieſe Art wenigſtens auf einem Punkt in den Kreis 
einer neuen Lebensführung einzutreten. Aus ganz ähnlichen Gründen muß man 
der Bücherei auch einen gewiſſen Aufwand an Räumen und an Einrichtung zu⸗ 
geſtehen. Die jetzige Unterbringung der Gemeindebücherei iſt, ganz abgeſehen 
davon, daß fie geſundheitsſchädlich iſt, auch im Hinblick auf den Bildungszweck 
ungenügend. Es iſt kein Platz für die Leſer da, ſie haben keine Gelegenheit, ihre 
Bücher in voller Ruhe auszuwählen, es laſſen ſich keine Verzeichniſſe auflegen, 
wenigſtens nicht an Tiſchen oder Pulten, an denen der Leſer ungeſtört bleibt, 
und es fehlt der Leſeſaal für die ernſthafte Auswahl des wertvollen Leſers. Die 
Beſucher ſollen in die Bücherei in eine Atmoſphäre peinlichſter Ordnung, fana⸗ 
tiſcher Sauberkeit, ſorgfältiger Geſundheitsmaßnahmen geraten, in eine künſt⸗ 
leriſch geſtaltete Umgebung treten und in dieſer Beziehung ſollte die echte Volks⸗ 
bücherei niemals ſparen müſſen. Heute ſind dieſe Forderungen angeſichts des 
einzigen überfüllten Zimmers Programm, Zukunftsmuſik. Eine moderne Stadt⸗ 
bücherei muß, um nicht mit Arbeitskoſten zu wüſten, mit den Behelfen einer 
leiſtungsfähigen Verwaltung ausgerüſtet ſein. In dieſer Hinſicht ſteht die Ge⸗ 
meindebücherei noch immer vor dem Nichts. Aber auch in anderer Weiſe wird 
ſie durch die leidige Geldfrage in weſentlichen Dingen behindert. Fachlich und 
geiſtig kann keine Bücherei wirklich auf ſich ſelbſt geſtellt bleiben. Sie iſt auf die 
Zuſammenarbeit mit anderen Büchereien und auf die Erhaltung von Fachſtellen 
angewieſen. Ihre Tätigkeit iſt durchaus gemeinſchaftlicher Art. Die Sichtung 
des Schrifttums und die Gruppierung für die Leſerſchichten und Leſertypen kann 
im Grunde nur von allen Büchereien zuſammen erarbeitet werden. Man muß 
ihnen alſo erlauben, ſich zuſammenzuſchließen, Fachſtellen zu begründen und dieſe 
zu erhalten. Ausgaben für derartige Stellen ſind deshalb nicht etwa Luxus, 
Laune, Einfall des auf ſeinen Gedankenkreis gedrillten Buchwarts, ſondern 
Lebensnotwendigkeit, Aufwendungen von unmittelbarem, mit den Händen zu 
greifenden Nutzen. Wenn der Stadtrat alſo die Beziehungen der Gemeinde⸗ 
bücherei zu der in jeder Hinſicht führenden Zentralſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen in Leipzig unterbindet, indem er den an ſie zu leiſtenden Jahres⸗ 
beitrag beanſtandet, ſo heißt das vielleicht nach dem Geſichtspunkt der Stadtkaſſa 
— in Wirklichkeit nicht einmal nach dieſem — gehandelt, aber nicht nach den 
innerſten Bedürfniſſen echter bibliothekariſcher Arbeit. Dieſe wird entweder durch 
ihre geiſtige Leiſtung oder überhaupt nicht gerechtfertigt. Man entziehe ihr daher 
auch nicht die Blutzufuhr, die ſie in den Stand ſetzt, eine ſolche Arbeit zu leiſten. 

Und ſo gäbe es noch manche Anſicht und manchen falſchen Maßſtab in der 
Offentlichkeit, welche die Bücherei nicht eben fördern. Aber auch in der Leſerſchaft 
felber, beſonders in der neueintretenden, ffräubt ſich ſo manches gegen die Auf⸗ 
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faffung der Volksbücherei, wie fie der Büchereirat und feine Beamten zur Geltung 
bringen möchten. Vor allem rechnet man es ihr manchmal durchaus nicht ſo 
ohne weiteres als Verdienſt an, daß ſie eine Sichtung des Schrifttums anſtrebt 
und des zerſtreute Intereſſe des Leſers zu ſammeln trachtet. Gerade Leſer aus 
den Intelligenzberufen kommen mit einer beklagenswerten Wirrnis ihrer Wünſche 
und Bedürfniſſe in die Bücherei. Sie gehen dabei von einem höchſt zweifelhaften 
und unbeſtimmten Begriff von Schritthalten mit dem Neuen, Auf⸗dem⸗Laufenden⸗ 
bleiben aus, der ſie niemals zum Bewußtſein ihrer ſelbſt gelangen läßt, ſie gegen 
wirkliche literariſche Werke blind macht und ſie zur Haſt, Oberflächlichkeit, Urteils⸗ 
loſigkeit, vor allem aber zu einer Unfähigkeit zu erleben erzieht, daß einem angſt 
und bange werden könnte. Solche Leſer machen der Bücherei einen ernſten Vor⸗ 
wurf daraus, daß ſie nicht Bücher führt, weil man von ihnen ſpricht und ſie legen 
es ihr ſofort als Zurückgebliebenheit aus, obzwar es vielleicht gerade ihr Verdienſt 
iſt, daß ſie jene Bücher aus der Anſchaffung ausſchaltet. Die Verſorgung des 
Leſers mit neueſter, ungeprüfter Literatur widerſpricht überhaupt vollkommen 
allen wirklichen Zwecken einer Volksbücherei. Die allerwenigſten Menſchen haben, 
darüber hilft uns alles Gerede nicht hinweg, in Fragen des Schrifttums ein 
auch nur einigermaßen brauchbares Urteil. Es iſt ferner nicht Zweck der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, daß man über ſie urteile. Das gierige Kennenlernenwollen iſt in der 
Mehrzahl der Fälle nichts als nervöſes Herumſchnüffeln aus literariſcher Verdor⸗ 
benheit, und die Volksbücherei hat keine Urſache, dieſes zu unterſtützen. Sie wendet 
ſich vielmehr an alle diejenigen, die am Kunſtwerk noch etwas erleben können. 

Aber der Grundſatz der Sichtung widerſtrebt nicht bloß den hier angezogenen 
Literaturfreunden, er iſt auch ſonſt nicht ſchlechthin volkstümlich, gewiß nicht 
zunächſt in feiner erſten Wirkung. Die Leihbibliotheken ſtellen ſich auf Mode und 
Nachfrage ein. Dieſe iſt eine geſellſchaftliche Erſcheinung. Der einzelne Leſer geht 
dabei förmlich in einer Geſchmackswoge auf, deren Urſachen ſich hier nicht des 
näheren unterſuchen laſſen. Jedenfalls beſtimmen die in ihr liegenden Antriebe 
das Leſen in weiteſten Kreiſen. So unſinnig es klingen mag, aus ihr ſchöpft der 
von ihr getragene Leſer ſeine eigenen perſönlichen Leſewünſche. Kommt nun ein 
ſolcher Leſer in die Volksbücherei und erfüllt dieſe nicht die mitgebrachten Er⸗ 
wartungen, ſo iſt er enttäuſcht oder wenigſtens erſtaunt. Daß er ſich mit ſeinen 
Wünſchen und Verfaſſernamen auf dem rechten Wege befindet, davon iſt er 
überzeugt, denn ſie entſprechen doch der Meinung der anderen, und ſo iſt er, da 
er an ſich ſelber nicht zweifelt, mit der Unzulänglichkeit der Bücherei raſch bei der 
Hand. Es dauert ſchon noch einige Zeit, bis er gewahr wird, daß es ſich hier 
nicht um quantitative, ſondern um Wertunterſchiede handelt. Diefe Zeitſpanne 
iſt aber immer eine Belaſtung für die Bücherei und endet oft nur mit dem Aus⸗ 
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tritt des Leſers. Derſelbe iſt an ſich gewiß bedauernswert, aber es gibt eben auch 
ſolche Leſebedürfniſſe, die ſich im Rahmen einer wirklichen Volksbücherei nicht 
befriedigen laſſen. Dieſe ſtillſchweigende Sichtung der Leſerſchaft kann man 
verſchieden beurteilen, für die derzeitige Leitung ſteht ſie jedoch außer aller Er⸗ 
örterung. Für einen nur einigermaßen eingeführten Berufsbuchwart iſt es eine 
Kleinigkeit, den Umſatz und die Leſerzahl in die Höhe zu treiben. Mit Bildungsbe⸗ 
ſtrebungen hat aber eine derartige Führung der Geſchäfte nicht das geringſte zu tun. 

Es gibt alſo auch Erwartungen, welche nicht erfüllt werden dürfen. Die Aus⸗ 
einanderſetzungen, die ſich daraus entwickeln, müſſen ertragen werden. Schmerz⸗ 
licher als fie iſt die Erfahrung, daß der Geſichtspunkt der Aus wahl nach künſt⸗ 
leriſchen Grundſätzen für ſo viele Leſer eher ein Hemmnis als einen Anreiz 
bildet, ſich mit einem Buche auseinanderzuſetzen. Unaufhörliche Mühe koſtet auch 
die Gewöhnung an den Gebrauch der Einrichtungen, die zum beſten der Leſer⸗ 
ſchaft ſelber getroffen ſind. Man will nicht einſehen, daß niemand für einen 
anderen entlehnen kann, weil er nicht ſeinen Geſchmack hat, daß alſo jeder Leſer 
ſich ſelber in die Bücherei bemühen muß. Man möchte ſich gerne dem Zwang 
entziehen, das ſogenannte Leſeheft zu führen, obzwar es dem Buchwart die rich⸗ 
tige Bedienung außerordentlich erleichtert. Ja, man verſucht der Beobachtung 
durch den Beamten zu entgehen und ihm die Erkenntnis der eigentlichen Wünſche 
zu erſchweren, für deren Befriedigung man ihn auf der anderen Seite doch 
wieder verantwortlich macht. Auch die Marſchrichtung innerhalb des Beſtandes 
und die Zumutung, nicht aus bloßem Zeitvertreib zu leſen, iſt nicht jedermanns 
Sache. Manche halten ſich an den mehr oder minder harmloſen Standpunkt 
eines unerſchrockenen literariſchen Piratentums und denken, nach eigenem Ge⸗ 
ſchmack ſelig zu werden. Wieder andere kommen mit dem Selbſtbewußtſein eines 
Kunden, der ſeine eigene Ordnung geltend machen darf, weil er kauft, und eine 
nicht ausſterbende Gruppe von Beſuchern kann ihre ſozialen Unterſchiede nicht 
vor der Türe laſſen, weil ſie niemals begreifen wird, daß in der Volksbücherei 
andere Maßſtaͤbe herrſchen als im gang und gäben Alltag. 

Ja, im Alltag! Das iſt die Formel, welche hinter allen dieſen Ausführungen 
ſteht. Hie Alltag, dort Zukunft, hier feſtgefahrene, niemals überprüfte, voll 
naiver Selbſtgewißheit angewendete Begriffe, dort das Suchen nach einer neuen 
Geſtaltung der im Leben wirkſamen Kräfte. Das Beſtehende iſt nicht dadurch 
gut, daß es iſt. Das Neue iſt noch nicht gerechtfertigt, weil es in die Zukunft 
weiſt. Das einzige, was ſich vorſchauend tun läßt, das iſt das Herausheben und 
Entwickeln der tragfähigen, leben fördernden Kräfte. Über Recht oder Unrecht 
entſcheiden nicht die beteiligten Menſchen, ſondern die unbeteiligte, dem geſamten 
menſchlichen Werden nachſinnende Geſchichte. Dr. Arthur Herr 
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volksform und Bildungsform 


Vorbemerkung 

Die folgenden Leitſätze lagen dem Vortrage zugrunde, den Walter Hofmann 
auf der Volksbildner⸗ und Führertagung in St. Martin bei Graz, über die wir 
an anderer Stelle dieſes Heftes berichten, gehalten hat. Wir bitten, dle Leitſätze 
zunächſt rein prinzipiell aufzufaſſen. Die Frage, ob und in welchem Umfange, 
auf welchen praktiſchen Wegen eine ſolche Volksbildungsarbeit heute möglich iſt, 
ſteht auf einem anderen Blatte. Wir erinnern hierzu an die Ausführungen über 
die „Grenzen der Volksbildung“, die Walter Hofmann im Jahre 1920 im 
Volksbildungsarchiv gemacht hat. Sicher erſcheint uns, daß die in den nachfol⸗ 
genden Leitſätzen aufgeſtellten Behauptungen und Forderungen — die der Ver⸗ 
faſſer ſelbſt keineswegs als neu empfindet — in Zukunft immer mehr in den 
Mittelpunkt der Diskuſſton der Volksbildungsſache werden treten müſſen. In 
der vorliegenden Form bilden dieſe Gedanken auch eine erſte Ergänzung zu dem 
im vorliegenden Hefte veröffentlichten Aufſatze über den geiſtigen Plan in der 
volkstümlichen Bücherei. Die Schriftleitung 

1. Volksbildung iſt nicht Bildung weniger oder vieler Einzelner im Sinne 
überkommener Bildung und Kultur, ſondern Volksbildung iſt Formung des 
Volkes zur Volkheit. Was Volkheit, Volksformung ſchafft, iſt der Volksbil⸗ 
dungsarbeit willkommen, was Volkheit nicht ſchafft, iſt ihr gleichgültig, was 
Volkheit zerſtört, lehnt ſie ab. 

2. Volkheit, geformte Volkskraft, kann nur werden, wenn von den im Volke 
ſelbſt lebendigen geiſtigen und ſeeliſchen Antrieben und Kräften ausgegangen 
wird: — ſie ſind der eigentliche Gegenſtand der formenden Arbeit der Volksbil⸗ 
dung. Die Aufgabe iſt daher: die tatſächlichen Lebensantriebe des Volkes in 
feinen verſchie denen Kreiſen und Schichten zu erkennen, für die verſchiedenen 
Lebensantriebe die entſprechenden geiſtigen Antriebe in der kulturellen Pro⸗ 
duktion zu ſuchen und die entſprechenden Kulturgüter dann an der entſprechen⸗ 
den Stelle des Volkslebens einzuſetzen. Volksbildung bedeutet alſo eine neue 
Kenntnis des Volksſeins und eine neue Bewertung und Verwertung der Kul⸗ 
turgüter vom Standpunkt volkhaften Seins und Werdens aus. 

3. Die neue Bewertung der überkommenen kulturellen Produktion und der 
herrſchenden Geiſtigkeit führt zu der Erkenntnis, daß Gehalt und Form der 
abendländiſchen Bildung, beſonders in ihrer in den letzten Menſchenaltern ge⸗ 
wonnenen Ausprägung, weithin ohne Beziehung ſind zu Gehalt und Form⸗ 
möglichkeit all der Volksſchichten, die in die abendländiſche Bildung nicht hinein, 
geboren und durch umfaſſende ſchulmäßige Ausbildung nicht hineinerzogen wor⸗ 
den ſind. Wenn alſo Bildungsgüter und Bildungsleben volksformende Kraft 
und Bedeutung gewinnen ſollen, fo iſt ein Wandel dieſer Bildung ſelbſt Voraus 


ſetzung. 
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4. Die Ausbildung und Durchformung der einzelnen Lebensantriebe und 
Lebenstendenzen im Volk gibt ſelbſt noch keine Form der Volkheit, ſondern nur 
ſich durchkreuzende Anſätze und Bauſteine zum Volkwerden. Volksform, Volk⸗ 
heit — geprägte Form, die lebend ſich entwickelt — kann für ein ganzes Volk 
nur dort werden, wo die Lebenstendenzen von dem Bewußtſein um ein letztes, im 
Leben des Volkes Seinſollendes gewertet und geordnet werden. Der Volksbild⸗ 
ner muß alſo ſelbſt von einem Bewußtſein um ein Seinſollendes im Leben des 
Volkes erfüllt ſein: eine „neutrale“ Volksbildungsarbeit, die den Lebensan⸗ 
trieben des Volkes nicht einen Willen zu einem beſtimmten Sein gegenüber ſetzt, 
iſt vielleicht charitativ gemütiſche und intellektuelle Wohlfahrtspflege, aber keine 
Volksbildung. 

5. Die Volksbildungsarbeit iſt daher das natürliche Wirkungsfeld der welt⸗ 
anſchaulichen Hauptſtrömungen in unſerem Volke: es iſt Torheit, das Gegenteil 
von Volksbildung, dem Katholiken verübeln zu wollen, wenn er die Lebens⸗ 
antriebe und die ihnen entſprechenden Kulturgüter vom Standpunkt ſeines 
Gottesgedankens aus bewertet und in der Volksbildungsarbeit ordnet, dem 
Sozialiſten verübeln zu wollen, dasſelbe vom Standpunkte feiner Weltanſchau⸗ 
ung aus zu tun, dem Deutſchvölkiſchen zu verübeln, den Deutſchgedanken als 
Ordnungsgedanken ſeiner Arbeit der Volksformung zu wählen. 

6. Die weltanſchaulich nicht gebundene Volksbildungsarbeit iſt eine wertvolle 
Ergänzung der (prinzipiell gleichwertigen) gebundenen Volksbildungsarbeit. Sie 
kann das aber nur ſein, wenn ſie auch für ſich Leitgedanken und Bindung aner⸗ 
kennt. Mit der konfeſſionellen, der ſozialiſtiſchen und der völkiſchen Gruppe iſt fie 
verbunden durch die Grundüberzeugung, daß Volksbildung nicht Bildung vieler 
Einzelner im Sinne einer individualiſtiſchen Perſönlichkeitskultur iſt, ſondern 
daß die Volksbildung grundſätzlich dem Geſamtweſen, der Formung des Volkes 
zur Volkheit aus den Grundkräften des Volkes heraus gilt. Von da kommt ſie 
zu zwei Grundfor derungen. 

1. Entfaltung und Kräftigung des Gemeinſchaftsgefühles, ohne das Volk⸗ 
heit nicht möglich iſt. 

2. Pflege aller das Leben bejahender Kräfte, Zurückdrängung aller den 
Lebenswillen unterbindenden Tendenzen, ohne welches Volkheit nicht be⸗ 
ſtehen kann. 

Darüber hinaus muß auch die konfeſſionell oder politiſch⸗weltanſchaulich nicht 
gebundene Volksbildungsarbeit zu Bindungen an oberſte Leitgedanken, inhalt⸗ 
liche Forderungen kommen, wenn ſie wahrhaft volk⸗bildend wirken und von der 
gebundenen Volksbildungsarbeit als wertvoller Bundesgenoſſe anerkannt wer⸗ 
den ſoll. In dieſem Sinne hat ſie anzuerkennen und zu pflegen: 
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1. Die Ehrfurcht vor dem Unerforſchlichen. Dieſes verbindet ſie mit der 
religiös⸗konfeſſionell fundierten Volksbildungsarbeit. 

2. Das Solidaritätsbewußtſein aller Arbeitenden der Erde. Das verbin⸗ 
det ſie mit der großen Weltbewegung des Sozialismus. 

3. Den Gedanken des Deutſchtums, des geiſtigen und ſeeliſchen Lebens aus 
deutſcher Weſensart heraus. Das verbindet fie mit der völliſchen Bez 
wegung. 

Dieſe drei Ideale des Seinſollenden ſind aber nicht aus Opportunismus zu 
„wählen“, ſondern ſie müſſen in der Perſönlichkeit des wahren Bildners ſeines 
Volkes begründet ſein. Sofern ſie das ſind, deuten ſie vielleicht die Syntheſe 
an, die das deutſche Volk braucht, um zu einem Lebensideal und zu einer 
Geſamt⸗Volksform zu kommen. 

7. Das Seinſollende in der Volksbildungsarbeit darf nicht in ideologiſcher 
Volksfremdheit und in gedankenloſer Anwendung überkommener Bildungs⸗ 
mittel und Bildungsmethoden dem Volkskörper aufgezwungen werden, ſon⸗ 
dern es iſt — nicht im Prinzip, wohl aber im Gang der praktiſchen Arbeit — aus 
dem Walten der lebendigen Volkskräfte, aus ihrer klaren Erkenntnis heraus zu 
entwickeln. Walter Hofmann 
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Die alte proteſtantiſch⸗chriſtlich⸗:atriarchaliſche Volksbücherei wußte was fie 
wollte, die Bibliothek des ſozialiſtiſchen Arbeiterbildungsvereins weiß was ſie 
will, die Bibliotheken des Vereins vom hl. Karl Borromäus wiſſen was ſie 
wollen. Für ſie beſteht eine beſtimmte geiſtige Forderung dem Leben gegenüber, 
ſie erheben eine beſtimmte geiſtige Forderung gegenüber den Benutzern ihrer 
Büchereien. Um dieſer geiſtigen Forderung, nicht um ihrer ſelbſt willen, ſind 
die Büchereien da, — bevor ſie da ſind, beſteht (wenn vielleicht auch in aller Un⸗ 
vollkommenheit) ſo etwas wie ein geiſtiger Plan, den durch Bücher zu reali⸗ 
ſieren die Aufgabe der Bücherei iſt. 

Dieſes Verhältnis der Bücherei zu einem geiſtigen Weltbild erſcheint uns als 
grundlegend richtig. 

Daß dieſe Bibliotheken in ihrer praktiſchen Arbeit ſelbſt, und zwar nicht nur in 
techniſch⸗organiſatoriſcher Hinſicht, ſchwere Mängel aufweiſen, ſteht auf einem 
anderen Blatte. Es iſt für das, was hier auszuführen iſt, um ſo weniger von 
Belang, als auch unſere im Sinne einer poſitiven Weltanſchauung nicht feſt⸗ 
gelegten Büchereien, abgeſehen von deren Kardinalfehler, die gleichen oder ähn⸗ 
liche Mängel aufwieſen und heute noch auf weiten Strecken hin aufweiſen. 
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Der Kardinalfehler der allgemeinen öffentlichen Bildungsbücherei aber, wie 
fie ſich fett der Wende des Jahrhunderts entwickelte, war, daß fie ſtandpunktlos 
war. Sie war der geiſtigen Anarchie der Zeit, der Anarchie der literariſchen Pro⸗ 
duktion ausgeliefert. Das, was das große Übel dieſer „liberalen“ Zeit war, daß 
jeder unverantwortliche Schwätzer ſeine ſubjektiven Meinungen über Gott, Welt, 
Geſellſchaft, über Familie, Ehe, Liebe, über Arbeit, Dienſt, Pflicht ausſprechen 
durfte, daß eine ziellos gewordene Wiſſenſchaft ſich im lähmenden Relativismus 
zerſetzte, daß jeder Unternehmer, der ſich auf die Inſtinkte einer im geiſtigen Sinne 
führerloſen Maſſe verſtand, dieſe Inſtinkte mit ſeiner Bücherproduktion aus⸗ 
beuten durfte, — alles das beſtimmte das geiſtige Geſicht dieſer Bücherei. Sie 
hatte kein geiſtiges Geſicht. Sie war ein Warenhaus, über deſſen Toren 
die hohen Worte Bildung und Volksbildung ſtanden, innerhalb deſſen ſich aber 
der Ungeiſt der Zeit auswirkte. 

Wir alle, die wir vor etwa 20 Jahren in die Volksbüchereiarbeit eintraten, 
ſind hier ſchuldig geworden. Auch die neue Büchereibewegung, die ſich gegen das 
Ende des erſten Jahrzehntes des 20. Jahrhunderts langſam zu entfalten be⸗ 
gann, taſtete hier zunächſt nur ganz unſicher. Daß dem einzelnen Leſer nicht alles 
wahllos angeboten werden dürfe, was die „Bildungsbücherei“ auf ihren Re⸗ 
galen führte, das war den Vertretern des neuen Büchereigedankens freilich von 
vornherein klar, aber von hier bis zu einer grundſätzlichen Kritik der ganzen herr⸗ 
ſchenden Geiſtigkeit und ihres Niederſchlages in der Literatur und in den volkstüm⸗ 
lichen Büchereien, das war noch ein weiter Weg. Die erſten Vergeichniffe der Freien 
öffentlichen Bibliothek Oresden⸗Plauen, dem Ausgangsort der neuen Bücherei⸗ 
bewegung, unterſchieden ſich in nichts von den Katalogen der großen Anſtalten 
in Jena, Charlottenburg, Eſſen uſw., die damals als Muſterbüchereien galten. 

Die einzelnen Etappen des Weges zu beſchreiben, auf dem wir wirklich zu einer 
„neuen“ Bücherei kamen, die auch in ihrem Beſtandsaufbau weſensverſchieden 
iſt von der liberalen Bildungsbücherei aus dem Anfang des Jahrhunderts, 
würde heute zu weit führen. Die Entwickelung in dieſer Richtung, weſentlich be⸗ 
einflußt durch Weltkrieg und Zuſammenbruch, iſt ja auch keineswegs ſchon ab⸗ 
geſchloſſen; im Gegenteil, — keiner, der mitten in dieſer Entwickelung drinnen 
ſteht, wird ſich des Eindruckes erwehren können, in Wirklichkeit erſt am Anfang 
eines neuen Werdens von noch großen unbekannten Zukunfts möglichkeiten zu 
ſtehen. Blicken wir aber rückwärts, ſo ſehen wir, daß uns heute eine ganze Welt 
von dem volksbibliothekariſchen Einſt trennt und daß wir in dieſem Sinne eine 
neue Bücherei heute ſchon haben. 

Dieſe neue Bücherei, um ihre weſentlichſten Züge noch einmal kurz heraus⸗ 
zuheben, will kein Abklatſch dieſer Zeit fein, ſondern ein Mittel, die Zeit zu über⸗ 
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winden, zu einer neuen Stellung dem Geiſtigen gegenüber zu kommen. Daher 
wählt die neue Bücherei grundſätzlich aus. Sie wählt aus nach for mal⸗äſthe⸗ 
tiſchen Geſichtspunkten, ſie wählt aus nach lebenskundlichen, praktiſch⸗yſycholo⸗ 
giſchen Geſichtspunkten, nach Neigungs⸗ und Begabungstypen, nach Lebens⸗ 
und Kulturkreiſen, fie wählt endlich aus nach ethiſch⸗weltanſchaulichen Geſichts⸗ 
punkten, nach den elementaren Erforderniſſen eines volkhaften Seins. Das 
alles hier noch einmal im einzelnen auszuführen, iſt heute nicht möglich. Es iſt 
aber auch nicht notwendig. Ich verweiſe auf das, was ich darüber in meinem 
„Weg zum Schrifttum“, beſonders auch in der Einleitung geſagt habe, und was 
in der Artikelreihe „Zur Geſtaltung der Sachverzeichniſſe“ (in Heft 3, Bd. VII 
unſerer Zeitſchrift) über die Geſtaltung der Bücherei aus den Lebensantrieben 
der Leſerſchaft heraus und über das Seinſollende in der Büchereiarbeit geſagt 
wurde. Auch der Artikel, den wir aus der Feder Dr. Herrs in dieſer Nummer 
unſerer Zeitſchrift veröffentlichen, iſt ein wertvoller Beitrag zu dieſer Frage. 
Auch auf die voranſtehenden Leitſätze zur Volksbildung darf in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang hingewieſen werden. 

Alſo: die neue Bücherei hat, ihrer prinzipiellen Stellung nach, ein geiſtiges 
Geſicht, wenigſtens: ſie ringt um ein geiſtiges Geſicht. 

Aber wie ſieht es mit der praktiſchen Auswahltätigkeit bei uns aus? Das iſt 
die Frage! Und die Antwort darauf fällt vorerſt nur wenig befriedigend aus. 
Die Mitarbeiter der Zentralſtelle haben oft Gelegenheit, die praktiſche Auswahl⸗ 
arbeit von Volksbibliothekaren zu beobachten, die ſich den Forderungen der 
Zentralſtelle eng verbunden fühlen. Und gerade hier, allzuoft nur, ein Aus⸗ 
einanderklaffen von Theorie und Praxis, das erſchreckt. Vor allem: ein Kaufen 
und Auswählen ohne wirkliche Auswahl, ohne intime Kenntnis der Bücher, 
ohne eine volkspädagogiſche Beziehung zu ihnen. Eine naive, aber verderbliche, 
weil auf nicht genügend gefeſtigter Kulturgeſinnung beruhende Freude an billig 
zuſammengekauften oder zuſammengeſchnorrten „Büchern“, über deren Ver⸗ 
wendung ſich der Bibliothekar erſt mühſam nach dem Erwerb verſucht klar zu 
werden. Im Zuſammenhang damit: eine Nachgiebigkeit gegenüber den (zu⸗ 
meiſt natürlich nichtbewanderten) Auftraggebern, die, nachdem ſie jahrzehnte⸗ 
lang nichts für die Volksbücherei getan haben, nun innerhalb weniger Monate, 
am liebſten innerhalb weniger Wochen eine Bücherei „betriebsfertig“ daſtehen 
haben möchten, oder die eine alte Bücherei im Handumdrehen umfriſiert ſehen 
wollen. Am ſchlimmſten, bei Büchereigründern und Volksbibliothekaren, 
die Forderung: „Bücher her“, faſt niemals die Frage: gibt es für dieſe und 
dieſe Abſichten, die wir verwirklichen wollen, überhaupt Bücher, und welche 
ſind es? 
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Dieſes muß offen ausgeſprochen werden, wenn nicht auch die neue Bücherei⸗ 
bewegung das Schickſal ſo vieler Richtungsbewegungen erleiden ſoll: ein ſchönes 
Programm als Kuliſſe zu haben, hinter der ſich doch wieder der durchſchnittliche 
Ziviliſationsbetrieb unſerer Zeit verſteckt. 

Die beunruhigende Erſcheinung einer bedenklichen Praxis bei programmati⸗ 
ſcher Einſicht ſcheint mir darin begründet zu ſein, daß die Geſichtspunkte der 
Auswahl zu theoretiſch erfaßt und daß ſie im falſchen Augenblick angewendet 
werden, d. h. daß ſie angewendet werden, wenn es nach den Bedingungen einer 
ſolchen praktiſch⸗geiſtigen Operation normaler weiſe „zu ſpät“ iſt. Es ergibt ſich 
etwa folgender Vorgang. Bei der Lektüre unſerer Schriften, auf Tagungen und 
Kurſen werden die „Grundſätze“ der Auswahl an⸗ und aufgenommen, meiſt 
freudig aufgenommen. Und angewendet werden ſie in dem Augenblicke, in dem 
der Fachgenoſſe gezwungen iſt, Bücher zu erwerben. So klafft zwiſchen theore⸗ 
tiſcher Erfaſſung und praktiſcher Anwendung tatſächlich und zeitlich eine Lücke. 
In dieſem Zwiſchen⸗Zeitraum müßte die wahre Vorbereitung, die Umſetzung 
der grundſätzlichen Erkenntnis in einen geiſtigen Plan fallen. Wird dieſe Zwi⸗ 
ſchenzeit ſo nicht ausgenutzt, tritt der Bibliothekar vielmehr unvermittelt an das 
Geſchäft des Bücherer werbs heran, fo muß eben feine grundſätzliche Erkenntnis 
im Stadium der Theorie ſtecken bleiben, er wird doch wieder durch die Fülle der 
Bücher, auch der guten Bücher, erdrückt, durch die Schwierigkeiten der Beſchaf⸗ 
fung wird er verleidet, von irgendeiner Hand Bücher anzunehmen. Es kommt 
dabei ja nicht darauf an, ob die ſo ſchnell und haſtig, ſcheinbar „günſtig“ erwor⸗ 
benen Bücher mehr oder weniger gute Bücher ſind. Daß in die volkstümliche 
Bücherei nur gute Bücher gehören, das ſollte ſich, wie alles Moraliſche, von 
ſelbſt verſtehen. Das Entſcheidende iſt die tatſächliche volkspädagogiſche Be⸗ 
ziehung, die der Bibliothekar zu ſeinen Büchern hat oder nicht hat. Und bei der 
auch in unſeren Kreiſen noch vielfach herrſchenden Art der Bücher beſchaffung kann 
von einer wirklichen volkspädagogiſchen Beziehung des Bibliothekars zu ſeinen 
Büchern eben keine Rede ſein. Im Zuſammenhang damit ſteht, daß der einzelne 
Bibliothekar in der Regel viel mehr Werke (nicht Bücher) hat, als feine volks⸗ 
pädagogiſche Kraft der Erfaſſung, Verarbeitung und Verwertung leiſten kann. 

Daher muß es gerade an dieſer Stelle und gerade unſeren Freunden immer 
wieder geſagt werden: man darf bei Auf⸗ und Ausbau der Bücherei nicht vom 
Buch ausgehen und ſich auf die Grundſätze der Aus wahl gewiſſer maßen erſt bez 
ſinnen, wenn man dem einzelnen Buch und der Menge von Büchern im Buch⸗ 
laden oder im Proſpekte eines Verlegers gegenüberſteht. Man kann es auch ſo 
formulieren: eine Bücherei aufbauen und führen heißt nicht, mehr oder weniger 
gute, mehr oder weniger lesbare und volkstümliche Bücher ſammeln, ſondern 
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das heißt: einen Standpunkt dem geiſtigen Leben und den geiſtigen Notwendig⸗ 
keiten der Zeit gegenüber haben und eine Anſchauung von einem Stück kon⸗ 
kreter geiſtiger Wirklichkeit zu haben. Büchereiarbeit treiben, iſt ein Stück be⸗ 
ſtimmten kulturpolitiſchen Wollens, gegründet auf einer allgemeinen kultur⸗ 
philoſophiſchen und auf einer beſonderen örtlichen volkspſychologiſchen Erkennt⸗ 
nis. 

Aus dieſem Wollen und aus dieſen Einſichten muß ſich — lange vor der prak⸗ 
tiſchen Auswahlarbeit — ein Plan der volkstümlichen Bücherei ergeben. In 
dem Plan müſſen die Fragen beantwortet ſein: welche Lebenskreiſe ſind an dem 
Orte meines Wirkens überhaupt vorhanden, welchen dieſer Lebenskreiſe will ich 
dienen, will ich allen dienen, will ich dieſem oder jenem Lebenskreis beſonders 
dienen? Warum will ich ihm beſonders dienen, — was beabſichtige ich, wenn 
ich ihm beſonders diene, was beabſichtige ich, wenn ich allen gleichmäßig diene? 
Und wie will ich ihnen dienen? Welche Lebensantriebe will ich ſtärken, welche 
Lebensantriebe will ich zurückdrängen. Warum will ich das? 

So wird dieſe wahrhaft grundlegende Arbeit zu einem Vorgang innerſter 
Auseinanderſetzung des wahrhaften Volksbibliothekars mit ſich ſelbſt, mit ſeiner 
Zeit, mit ſeiner Umwelt, in der zu wirken er berufen iſt. Nichts iſt daher törichter, 
als die „Ernennung“ von Leuten, die nichts weiter mitbringen als die traditio⸗ 
nelle „Liebe zu Büchern“, zu Volksbibliothekaren, nichts törichter, als der Auf⸗ 
trag, in vier Wochen, vier Monaten eine Volksbücherei „einzurichten“. Volks⸗ 
bibliothekar ſein, iſt innere Berufung, nicht Ernennung. Und Volksbibliothekar 
ſollte nur werden, wer zuvor zur Prüfung ſeiner ſelbſt und zur inneren Klärung 
in die Wüſte gegangen iſt. Und keiner ſollte Volksbibliothekar ſein und bleiben, 
der nicht immer wieder in die Wüſte geht, abrückt von ſeiner Arbeit, der nicht 
immer wieder das Fundament ſeiner Erkenntnis und die Richtung ſeines 
Wollens prüft. 

Wer ſo mit der Auswahl nicht beim Buche beginnt, ſondern die allgemeinen 
theoretiſchen Grundſätze der Auswahl auf den Plan anwendet, der durch die 
Auswahl realiſiert werden ſoll, der wird zu zwei großen entſcheidenden Ergeb⸗ 
niſſen kommen, mit denen er ſich von dem Volksbibliothekar, wie er nicht ſein 
ſoll, wiederum grundlegend unterſcheidet. Wir alle verfallen immer wieder in 
den Fehler, unſeren Bücherbeſtand an dem Umfang der Bücherproduktion zu 
meſſen, und von da beſchleicht uns die Sorge, „eigentlich“ zu wenig Bücher zu 
haben. Gehen wir aber von dem geiſtigen Plane aus, ſo entfällt jenes Kriterium 
vollſtändig: nicht irgendeine Vollſtändigkeit im Blick auf das „was da“ iſt, wird 
für uns entſcheidend, ſondern entſcheidend wird, daß die Bücherei „Charakter“ 
im Sinne des geiſtigen Planes hat. 


20 Abteilung A: Der Volksbibliothekar 


Wenn wir aber auf Charakter und planvollen Aufbau im Sinne des hier Ge; 
ſagten drängen, dann werden wir erleben, daß die wichtigſten Bücher noch nicht 
geſchrieben ſind. Wir werden ſehen, daß unſere literariſche Produktion in weitem 
Ausmaße blind und beziehungslos neben den geiſtigen und ſeeliſchen Antrieben 
in den einzelnen Volkskreiſen herläuft, daß ſie ebenſo blind und beziehungslos 
herläuft neben den geiſtigen und ſeeliſchen Forderungen, die ſich aus der gei⸗ 
ſtigen und ſeeliſchen Not der Zeit ergeben, daß ſie beziehungslos herläuft neben 
den For derungen, die ſich ergeben aus der Aufgabe der Volksbildung: aus den 
Lebenskräften des Volkes heraus eine Volksform bilden zu helfen. Allerdings 
wird eine derart eingeſtellte Auswahltätigkeit nur zu oft zu einem wahren Mar⸗ 
tyrium für den Auswählenden — die Mitarbeiter, die in Leipzig für den Frauen⸗ 
katalog, für den Arbeiterkatalog und für das Grundverzeichnis tätig find, wiſſen 
davon ein Lied zu ſingen —, aber grade hieraus kann die vielleicht wichtigſte 
Leiſtung der volkstümlichen Bücherei erwachſen, eine Mahnerin und eine An⸗ 
regerin der literariſchen Produktion zu ſein. Die oben gekennzeichnete, auch in 
unſeren Kreiſen noch vielfach herrſchende Art der Auswahl aber bedeutet eine 
hilfloſe Auslieferung der Bücherei an die chaotiſche Produktion, wie ſie heute iſt. 
Und bliebe es dabei, ſo würde ſich die Bücherei aus dem großen geiſtigen Ge⸗ 
ſtaltungsprozeß, den uns die nächſten Jahrzehnte bringen werden, ſelbſt aus⸗ 
ſcheiden, aus einem völkiſchen Bildungsmitkel erſten Ranges würde ſie auf die 
Stufe einer untergeordneten Hilfseinrichtung herabſinken. Als ſolche würde ſie 
aber auf die Dauer, ſchon in Rückſicht auf die wirtſchaftliche Not, die die Be⸗ 
gleiterin der geiſtigen Bewegungen der nächſten Jahrzehnte ſein wird, nicht ge⸗ 
halten werden können. W. H. 


Der Guchkartenapparat, 
ſeine Schwierigkeiten und ſeine Srenzen 


Die geiſtige Grundlegung der Volksbücherei iſt nach wie vor umſtritten; in bezug 
auf techniſche Fragen ſcheinen ſich gemeinſame Grundanſchauungen herauszubilden. 
Wenigſtens hat die Einſicht, daß das Buchkartenſyſtem die der Volks bücherei gemäße, 
für ſie vorteilhaſteſte Ausleihform iſt, im letzten Jahrzehnt erheblich an Boden ge⸗ 
wonnen. Sonſtige Gegner wie Ladewig und Hofmann find in dieſem Punkt einig. * 
Allenthalben hört man von dem Verſuch oder wenigſtens von dem Wunſch, den Buch⸗ 
kartenapparat einzuführen. Soll ſich der überzeugte Anhänger dieſes Ausleihſyſtems 
darüber freuen? Ich kann hier nicht mit einem uneingeſchränkten Ja antworten, denn 
ich ſehe die Gefahren, die mit dieſer Entwicklung verbunden ſind. Viele, die heute 


Siehe hierzu die Ausführungen Ladewigs in ſeiner „Politik der Bücherei“ 1912, S. 240. 
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Hosianna rufen, werden morgen crucifige ſchreien, weil ſie die Bedingtheiten dieſes 
Ausleihſyſtems nicht klar erkennen, weil ſie ſich nicht bewußt ſind, wie umgeſtaltend 
es auf den ganzen Betrieb wirkt. 

Aus einer langjährigen Praxis, aus der Kenntnis verſchiedener Büchereitypen und 
verſchiedener Organiſationsformen heraus möchte ich heute ein paar Worte über die 
Schwierigkeiten und Gefahren ſagen, die aus der bloßen Übernahme einer neuen 
Organiſationsform ohne Rückſicht auf den in Frage kommenden Büchereityp entſtehen 
können. 

Zunächſt eine Vorfrage. Iſt der Buchkartenapparat für jeden Groͤßentyp der Volks⸗ 
bücherei geeignet? Die Grenze nach unten hat Hofmann in feiner , Praxis der Bücherei” 
richtig feſtgelegt, ſoweit ſich fo etwas überhaupt feſtlegen laßt; es kommt dabei natür⸗ 
lich viel auf die Neigung des betreffenden Bibliothekars an. Wie ſteht es mit der 
Grenze nach oben? Hier ſcheint mir die Antwort dadurch gegeben zu ſein, daß die 
Volks bücherei, ohne ihr Weſen aufzugeben, ganz unabhängig vom Buchkartenapparat, 
einen gewiſſen Größentyp nicht überſchreiten kann. Mit 20—25 O00 Bänden iſt eine 
Volksbücherei durchaus in der Lage, allen Anforderungen gerecht zu werden, die an 
ſie geſtellt werden können. Das heißt: ſie kann mit einem ſolchen Beſtande für alle 
Kreiſe aus allen Gebieten das bereitſtellen, was außerhalb der eigentlichen Fachlite⸗ 
ratur liegt, was für die geiſtige Förderung weiter Kreiſe von Belang iſt. “* Unbe⸗ 
rührt bleibt dabei die Frage, ob ſich der Buchkartenapparat nicht auch für eine größere 
Bücherei einrichten läßt, ob hier nicht beſondere Wege zu finden wären. } 

Nehmen wir alſo an, wir hätten den Buchkartenapparat für eine Bücherei von 
entſprechendem Größentyp. Würde ſeine Einführung unter allen Umſtänden die ge⸗ 
wünſchte Wirkung haben, würde er ohne weiteres alle Erwartungen erfüllen? Ich 
glaube das nicht, und es ſcheint mir im Intereſſe der Sache nötig, einmal ausführlich 
über die Faktoren zu ſprechen, von denen die Wirkſamkeit des Buchkartenapparats 
abhängig iſt. 

Viel kommt ſchon auf die Beſchaffenheit des Materials an. Gutes, ja beſtes Ma⸗ 
terial iſt nötig. Nur nicht die bei Behörden ſattſam bekannte Sparſamkeit am falſchen 
Platz! Oer Buchkartenapparat iſt eine einmalige Ausgabe, eine Ausgabe, die, mag 
ſie noch ſo empfindlich ſein, im Rahmen des Geſamtetats der Bücherei eine kleine 
Rolle ſpielt. Um der Behörde die Notwendigkeit der Ausgabe klarzumachen, muß der 
Bibliothekar freilich ſelbſt davon überzeugt fein, daß es beſſer iſt, o ooo Bände und 
den zu ihrer Erſchließung geeignetſten Ausleihapparat zu haben als 12000 Bände, 


Stehe hierzu auch Walter Hofmann, Schulrelfe Technik, Hefte für Büchereimefen, 6. Bd. Heft 4. 

»»Unter Bücherel HE hier die einzelne Anſtalt, nicht die Geſamtbüchereiorgankſatton einer Stadt zu vers 
ſtehen. Es If ſelbſtverſtändlich, daß Städte wle Dresden, Köln, Leipzig uſw. nicht mit einem Beſtande von 
20 25 000 Bänden auskommen können. Aber bier handelt es ſich dann nicht um eine Vergrößerung der 
elnzeln n Bücherel, ſondern um Errichtung von Quartlerbibllotheken in den einzelnen Stadtteilen. Die ſes des 
zentraliſierende Syſtem If natürlich nicht um des Buchkartenapparates willen, ſondern aus ganz anderen, 
ſehr durchſchlagenden Gründen anzuwenden. Aber es zeigt ſich, daß geſunde Bücherelpolitit die Einzelbücherei 
gar nicht zu dem Umfange anſchwellen laffen darf, von dem an die Verwendbarkeit des Buchkartenapparates 
vielleicht fraglich wird. 

1 Vgl. W. Hofmann, Organtſatlon des Ausleihdlenſtes in der modernen Bildungsbibllothek. Volksbildungs⸗ 
archiv Bb. III, S. 370. 
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von denen ein Teil wegen mangelnder Erſchließungsmöglichkeiten unbewegt bleibt.“ 
Für die Buchkarten, mit denen Tag für Tag hantiert wird, muß guter Karton ge⸗ 
wählt werden, ein Karton, der ſich nicht ſpaltet, der nicht zu dick, aber doch auch feſt 
und zäh genug iſt, um der greifenden und taſtenden Hand einen gewiſſen Widerſtand 
zu bieten. Von großer Wichtigkeit ſind die Leitkarten; ein Buchkartenapparat ohne 
reichliche Leitkarten iſt wie ein Lehrbuch ohne Kapitelüberſchriften; darum viele und 
dauerhafte Leitkarten! Wird hier geſpart, ſo iſt der Erfolg nur der, daß man ſtändig 
erneuern muß. Ein Kartothekkaſten aus Pappe kann ſo gut gearbeitet ſein wie er 
will; nach ein paar Jahren ſieht er abgebraucht aus, und noch ein paar Jahre ſpäter 
faͤllt er auseinander. Und wie will man eine einfache und praktiſche Stellvorrichtung, 
die für die Bildung beliebig vieler Abteilungen innerhalb eines Kaſtens von ſo großer 
Wichtigkeit iſt, beim Pappkaſten anbringen? An einem Apparat, den man nicht be⸗ 
nützen kann, ohne daß die Karten bald nach dieſer, bald nach jener Seite ſtürzen, wird 
man keine Freude haben. Sehr weſentlich iſt das Format der Buchkarten; ſie dürfen 
nicht zu groß und nicht zu klein ſein, ſonſt leidet die Überſichtlichkeit. Nur wenn dieſe 
gewahrt iſt, wenn der Apparat ſo iſt, daß ich bequem, ohne Hemmungen, in den Kar⸗ 
ten blättern kann, nur dann iſt er verwendungsfähig. Und ſelbſt ſcheinbar kleine Un⸗ 
geſchicklichkeiten oder Fehler können in der Praxis zu einer großen Hemmung werden! 


* 


Wir haben die ſchönſten Käſten, wir haben die beſten Karten, aber damit iſt noch 
nicht viel getan. Mehr noch kommt es auf die richtige Einfügung des Apparates in 
das Ganze der Ausleihe an. Die Buchkarte, die im Buch liegt oder im Kaſten ſteht 
und erſt, nachdem das Buch herausgeſucht iſt, gezogen wird, um die Leſernummer ein⸗ 
zutragen, iſt lediglich ein Mittel zur Ausleihkontrolle, zur beſſeren Buchführung. Auch 
als ſolches iſt fie ſchon wichtig, — zu ihrer weſentlichen Funktion gelangt fie damit 
aber noch nicht. Dieſe kann ſie nur dann erfüllen, wenn der Buchkartenapparat als 
Präſenzkatalog angelegt iſt. Nur dann iſt der Apparat imſtande, die Funktion des 
Indikators zu übernehmen, nämlich anzuzeigen, ob ein Buch vorhanden, ob es aus⸗ 
geliehen iſt oder nicht; erſt dadurch werden die unzähligen überflüſſigen Gänge ans 
Regal erſpart. Was das bedeutet, weiß nur derjenige, der jahrelang dieſes „Rennen“ 
mitgemacht hat. Nur als Präſenzkatalog iſt der Buchkartenapparat imſtande, zu jener 
planmäßigen Erſchließung des Bücherbeſtandes zu verhelfen, die unſer Ideal ſein muß. 
Es kann alſo über die Vorteile des Buchkartenapparats nur derjenige ſprechen, der 
ihn als Präſenzkatalog kennt und verwendet. 

Gute Beſchaffenheit des Materials und richtige Geſamtanlage ſind aber nur die 
Grundvorausſetzungen für die Wirkſamkeit des Buchkartenapparats. Erſt wie er auf 
dieſer Grundlage weiterentwickelt, wie er innerlich durchgebildet wird, erſt das iſt be⸗ 
ſtimmend für den Grad ſeiner Wirkſamkeit. Die verſchiedenſten Entwicklungsſtufen 
von der roheſten bis zur feinſten laſſen ſich hier unterſcheiden. Auf die reiche Fülle 


» Auf Grund der Preisliſte der Deutſchen Zentralstelle für voltstümliches Büchereiweſen berechne ich bie 
Koſten eines Buchkartenapparats für eine Bücherel von 18000 Bänden gleich den Koſten für roo Neubände. 
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von Möglichkeiten zur Vervollkommnung, zur liebevollen Durchbildung des Buch⸗ 
kartenapparats iſt Walter Hofmann in ſeinen Schriften ausführlich eingegangen; ich 
möchte daher hier nur andeutungsweiſe ſagen: je feiner die ſachliche Gliederung iſt, 
nach der die Buchkarten im Apparat aufgeſtellt ſind, je gepflegter die Verweiſungs⸗ 
technik iſt, je weiter die mittels der Buchkarten feſtgehaltene Charakteriſierung des 
Beſtandes gediehen iſt, deſto wertvollere Aufſchlüſſe wird der Apparat geben, deſto 
intenſtveres Arbeiten wird er ermöglichen. Abhängig iſt die eben ſkizzierte Durch 
arbeitung des Apparats in gewiſſem Grade vom Stand der Kataloge; Gliederung 
der Kataloge, Gliederung des Buchkartenapparats und Signierungsſyſtem “ ſtehen 
in innigem Zuſammenhang miteinander. Auf dieſes Syſtem von Abhängigkeiten ein⸗ 
zugehen iſt hier nicht der Ort. 


* 


Angenommen, wir haben einen Präſenzkatalog aus beſtem Material, in richtiger 
Geſamtanlage und mit guter Durchbildung. Wird dann unſere Bücherei ſofort ein 
Eldorado ſein, eine Stätte ruhiger, ſicherer, vertiefter Ausleiharbeit? Große Ent⸗ 
täuſchungen ſtehen hier demjenigen bevor, der glaubt, daß der Buchkartenpräſenz⸗ 
apparat als ſolcher, auch der beſte und ſchönſte, das bewirken kann. Auch dieſer Apparat 
iſt nur ein Mittel; die bibliothekariſche Arbeit, die Ausleiharbeit iſt aber eine Frage 
der Mittel und der Menſchen. Das Mittel wird nur da ſeine Wirkſamkeit ent⸗ 
falten, wo geeignete Kräfte in genügender Zahl vorhanden find, um das Werkzeug 
zweckmäßig zu führen. Falſch iſt es zu glauben, daß der Buchkartenapparat eine arbeit⸗ 
erſparende Organiſation iſt; er bewirkt nur eine rationelle Verwertung der Kräfte 
durch Arbeitsteilung; alſo keine Erſparnis, ſondern eine Verſchiebung der Arbeit. 
Und zwar eine ſinnvolle Verſchiebung, indem die mechaniſche Arbeit an Hilfskräfte 
abgeſchoben werden kann, wahrend der Bibliothekar Zeit und Ruhe für ſeine geiſtig⸗ 
pädagogiſche Aufgabe gewinnt. Nicht um die Quantität der Arbeit zu mindern, 
ſondern um ihre Qualität zu heben, iſtber Buchkartenapparat da. Haben 
wir die zweckmäßige Perſonalverteilung nicht, d. h. haben wir keine Hilfen zum Heran⸗ 
holen der Bücher, zum Erledigen der Schreibarbeit, ſo bleibt der Bibliothekar nach 
wie vor mit dieſen Arbeiten belaſtet; nur die unnötigen Gänge ans Regal kann er 
vermeiden. Die Wohltat der umfaſſenden phyſiſchen Entlaſtung, die Befreiung von 
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aller mechanischen Arden, die durch dieſes Syſtem ermoglicht werden 
er nicht. Dazu kommt, daß der geiſtige Kraftaufwand, den der Auslei 
fordert, beim Buchkartenapparat keineswegs geringer iſt als bei ande 
ſyſtemen. Im Gegenteil, hier liegt ja die Ausleihe in ganz anderer Weil 
der bibliothekariſchen Kraft, hier heißt es in beſonderem Maße geiſtig⸗ 
entfalten, fein Wiſſen parat haben. Der Buchkartenapparat führt we; 
vielen Büchereien üblichen Praxis, dem Leſer einen Stapel von Roman 
wahl“ (in Wirklichkeit zum hilfloſen Herumwühlen in den Büchern) v 


»Ein einfaches Slgnlerungsſyſtem iſt für die leichte Handhabung des Buchkartenappa 
Bedeutung; es erſpart Arbelt und verhindert Irrtümer. 
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weniger aber am Schalter mit dem Buch ſelbſt gearbeitet wird, um ſo mehr muß der 
Bibliothekar imſtande ſein, dem Leſer etwas über die Bücher zu ſagen. Kurz und gut, 
je weniger mechaniſch, je planmäßiger die Ausleihe ſich geſtaltet, deſto mehr muß ſich 
der Bibliothekar geiſtig anſtrengen. Auf der einen Seite alſo — bei falſcher Perſonal⸗ 
verteilung in der Ausleihe — nicht die gebotene phyſiſche Entlaſtung, auf der anderen 
Seite größerer geiſtiger Kraftaufwand. Unter ſolchen Umſtänden wird der Bibliothekar 
die Vorzüge des Buchkartenapparats nicht in vollem Maße empfinden. Und das 
Publikum! Außer der Möglichkeit zu raſcher Auskunftserteilung über das, was da 
iſt und was nicht da iſt, beſteht ja der Hauptvorteil des Buchkartenapparats für das 
Publikum darin, daß der Bibliothekar am Schalter dauernd zu ſeiner Verfügung 
iſt und Zeit und Ruhe hat, auf ſeine Wünſche einzugehen. Bei dem fortwährenden 
Hin⸗ und Herjagen des Bibliothekars zum Heranholen der Bücher geht dieſer Vorteil 
verloren, wenigſtens zum großen Teil; alſo auch dem Publikum würden die Vorzüge 
des Buchkartenapparats nicht in vollem Umfange zum Bewußtſein kommen können. 

Wir ſehen, zweckmaͤßige Perſonalverteilung iſt dringend nötig. Haben wir fle, fo 
wird auch der oft gegen den Buchkartenapparat erhobene Einwand hinfällig, er erlaube 
nicht die gleichzeitige Betätigung einer genügend großen Anzahl von Kräften in der 
Ausleihe. Wir brauchen am Apparat nicht ſoviel Kräfte, da wir ja die Arbeit teilen; 
die Kräfte zum Heranholen und Schreiben haben am Apparat nichts zu tun, es ent⸗ 
ſteht dort alſo kein erſchwerendes Gedraͤnge. Im übrigen können ſich natürlich deſto 
mehr Kräfte betätigen, je mehr der Beſtand und demzufolge der Apparat wächſt. 

Aber nicht nur auf die zweckmäßige Verteilung, auf die Eignung des Perſonals 
kommt es mindeſtens ebenſo an. Die beſte Einrichtung nützt ja nichts, wenn die Menſchen 
nicht danach ſind. Iſt die am Schalter tätige Kraft auch die der oben angedeuteten 
geiſtigen Lelſtung fähige, vollwertige Perſönlichkeit? Geiſtige Qualitäten find natürlich 
erforderlich, ob Buchkartenapparat oder nicht. In dieſem Zuſammenhang kommt es 
nur darauf an, beſonders zu betonen, daß der Apparat ſie nicht etwa entbehrlich macht, 
ebenſowenig wie er Exaktheit, Gewiſſenhaftigkeit und Zuverlaͤſſigkeit in der techniſchen 
Arbeit entbehrlich macht. Das Syſtem legt Mängel bloß, aber es gleicht ſie nicht 
aus. 

Aber nicht nur Verſchiebung der Arbeit im Ausleihdienſt ſondern auch Verfchlebung 
der Arbeit im Innendienſt iſt eine der Konſequenzen, die ſich aus der Einführung 
des Buchkartenapparats ergeben. Soll die Ausleihe in Gang bleiben, ſo muß der 
Apparat in Gang erhalten werden; d. h. er muß von einer Ausleihe zur anderen in 
Ordnung gebracht werden. Und wieder entſteht die Frage: iſt die Perſonalverteilung 
ſo, daß ich das ermöglichen kann, daß beſtimmte Arbeiten (Rückordnen der Bücher 
und Karten) innerhalb beſtimmter Zeiten erledigt werden können? Wenn nicht, wer⸗ 
den ſich wiederum Schwierigkeiten ergeben. 

* 


Aber fo wichtig alle bie bisher erwähnten Faktoren für die Wirkſamkeit des Buch⸗ 
kartenapparates find, ausſchlaggebend ſcheint mir ein anderes zu fein, nämlich, ob ich 
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das Ziel will, auf das dieſe Ausleihform hinſtrebt: die individualiſterende Ausleihe. 
Nun wird es freilich heißen, dieſes Ziel will jeder. Kein Bibliothekar, oder ſagen wir 
kaum einer wird heute für wahl⸗ und gedankenloſes Ausgeben von Büchern, für die 
Praxis der Leihblibliothek eintreten. Aber läßt ſich dieſes theoretiſch bejahte Ziel 
bei der heutigen Geſamtverfaſſung unferer meiſten Volks büchereien erreichen? Wir 
müſſen das verneinen. Individualiſtierende Ausleihe iſt durchführbar nur da, wo durch 
entſprechende Bücheraus wahl die Grundlage, der Spielraum dafür geſchaffen iſt. 
Büchereien, die mit belangloſer Unterhaltungsliteratur angefüllt, ja überfüllt find, 
werden ſie nie erreichen können. Auf der einen Seite Schriftſteller, die keine Indi⸗ 
vidualitäten ſind, Schablone, Dutzendware; auf der anderen Seite ein Publikum ohne 
individuelle Neigungen, das nur Futter („etwas Schönes vom Tiſch“) will, das von 
einem Unterhaltungsbuch zum andern jagt. In einer ſolchen Bücherei, in der es ge⸗ 
wöhnlich keine Einſchraͤnkung der Leſewut gibt, in der etwa täglich getauſcht wird, 
entwickelt ſich dann jener furchtbare Maſſenbetrieb, bei dem, um das treffende Wort 
einer Kollegin zu gebrauchen, die Bibliothekarin nichts anderes iſt als eine Schank⸗ 
mamſell für Literatur. Hier muß natürlich das, was eben zurückgebracht worden iſt, 
ſofort wieder ausgeliehen werden, weil ja für einen ſolchen Betrieb der Beſtand nie⸗ 
mals groß genug ſein kann. 

Und hier macht ſich demzufolge während der Ausleihe auch das ſonſt vermeidbare 
ſofortige Ziehen der Buchkarten für die zurückgebrachten Bücher nötig. Kurzum: unſer 
Apparat wird nicht die gewünſchte Entlaſtung bringen. Wer glaubt, mit Hilfe des 
Buchkartenapparates ſoviel Zeit zu ſparen, daß er Maſſenſtürme bewältigen und einen 
Schnelligkeitsrekord ſchlagen kann, der wird ſich betrogen fühlen.“ Nicht auf Schnel⸗ 
ligkeit, ſondern auf die Qualität der Arbeit zielt der Buchkartenapparat 
ab. Nur da, wo man in dieſem Zeichen zu wirken und alle nötigen Konſequenzen zu 
ziehen gewillt iſt, ſollte er eingeführt werden. Er iſt nur Glied einer Kette, nur Teil 
eines wohldurchdachten Ganzen. Wo er im Rahmen dieſes Ganzen erſcheint, wo er 
organiſch aus dem Geiſt der geſamten Arbeit erwächſt, d. h. wo von einer beſtimmten 
geiſtigen und kulturpolitiſchen Grundeinſtellung aus die geſamte Bücherei bis in ihre 
letzten Einzelheiten durchorganiſtert und durchgeſtaltet wird, If feine rechte Stätte. 
Den Apparat zu wollen ohne dieſe Bücherei, das erſcheint mir als ein unfruchtbares 
und unter Umſtänden für die betreffende Bücherei verhängnisvolles Beginnen. 

Dr. Helene Nathan 


* Diefem Satz können wir nicht ganz zuſtimmen. Oer Buchkartenapparat als Präſenzkatalog iſt während 
der Ausleihe unter allen Umſtänden elne zeitſparende Hilfe. Aber wer glauben wollte, daß der Buchkarten⸗ 
apparat ausgearbeitet und propaglert worden If, um Maſſenſtürme bewältigen und Schnelligkelts⸗ 
retorde aufſtellen zu können, der würde allerdings den Sinn der ganzen, mit der Propaglerung des Buch⸗ 
kartenapparates verbundenen Bewegung nicht erfaßt haben. In dieſem — wle in allen übrigen Punkten 
ihres Aufſatzes — ſümmen wlr mit der Verfaſſerin vollſtändig überein. In den Stäbdtiſchen Bücherhallen 
zu Leipzig wird mit dem Buchkart enapparat langſamer ausgeliehen, ats in manchen Büchereien, bie ohne dleſe 
Hilfe arbeiten. Aber alle gewonnene Zelt wird hier — das iſt der Kernpunkt — auf die gründliche Be⸗ 
dienung der Leſerſchaft verwendet. Für uns ergibt ſich aus den beherzigenswerten Ausführungen Dr. Nathans 
vor allem die Lehre, daß kelne Bücherel den [Buchkartenapparat einführen ſollte ohne deſſen gründliches 
Studlum in einer im Sinne der Nathanſchen Ausführungen durchorganiſterten neuen Bücherel und ohne gründ⸗ 
lichſte Auskunftsertellung durch die Beratungsabtellung unſerer Zentralſtelle. Die Schriftleitung. 
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Büchereipolitik und Büchereibewegung 
I. praktiſche Maßnahmen 


Das Einkaufshaus für volksbüchereien 
(Deutfhes Büchereihaus) 


I. Vor⸗ und Gründungsgeſchichte 


In Heft 2 des Jahrganges VIunferer Zeitſchrift haben wir dargelegt, was gez 
ſchehen muß, wenn die deutſche volkstümliche Bücherei zu den Büchern kommen 
ſoll, die ſie nach ihren Auswahlgrundſätzen und nach ihren wirtſchaftlichen und 
techniſchen Notwendigkeiten braucht. Die Leitſätze, die ſpäter in den Weg zum 
Schrifttum übergegangen ſind, gipfelten in der Forderung der Errichtung einer 
eigenen, nur den Intereſſen der volkstümlichen Büchereien dienenden zentralen 
Einkaufsſtelle. Soweit wir ſehen können, ſind ſowohl dieſe Forderungen ſelbſt 
als auch ihre Begründung innerhalb der Welt der Volksbibliothekare nirgends 
auf Widerſpruch geſtoßen. Von vielen Seiten ſind ſie mit großer Wärme auf⸗ 
genommen worden, hier und da haben volksbibliothekariſche Stellen, auch außer⸗ 
halb des Zentralſtellenkreiſes, verſucht, die Forderungen zu verwirklichen. Aller⸗ 
dings, ſoweit uns bekannt iſt, nur mit unzulänglichen Mitteln. 

Eine beſondere Gefahr für eine geſunde Entwicklung der Volksbüchereiſache 
in der hier angedeuteten Richtung lag darin, daß auch außerhalb der volksbiblio⸗ 
thekariſchen Welt, ohne Zuſammenhang mit ihr, alſo durch Unbefugte, an 
die Gründung ſolcher Einkaufs⸗ und Vertriebsſtellen gegangen wurde. Der 
ſchlimmſte Vorſtoß in dieſer Richtung wurde von dem Volkshaus bund gemacht, 
der im Sommer 1920 ein Einkaufshaus für Volksbüchereien errichtete. Das 
Üble dieſes Unternehmens war, daß es ohne geiſtigen Plan und ohne volks⸗ 
bibliothekariſche Erfahrung und Urteil billige Bücher aufkaufte, daß es in an⸗ 
ſpruchs vollen, aber ſchlecht redigierten Katalogen eine pomphafte Faſſade errich⸗ 
tete, hinter der, ſchon aus Mangel an Betriebskapital, nichts ſtand, daß es in 
einer marktſchreieriſchen Reklame ſich als Vorkämpfer der wertvollen Gedanken 
der modernen Volksbüchereiarbeit aufſpielte und daß es ſich von vornherein in 
eine finanzielle Abhängigkeit von einer großen Reihe von Verlagsanſtalten ge⸗ 
bracht hatte. 

Gegen dieſen Betrieb hat die Zentralſtelle ſeinerzeit einen öffentlichen Proteſt 
angeſehener Vertreter der Volksbildungsarbeit organiſiert. Wir verweiſen dazu 
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auf die in Heft 3 des VI. Bandes unſerer Zeitſchrift veröffentlichte Erklärung, 
die bald darauf auch im Volksbildungsarchiv und in andern Volksbildungs⸗ 
zeitſchriften erſchien. Auch die Blätter für Volksbibliotheken, ſowie die Organe 
des Arbeiter bibliotheksweſens ſchloſſen ſich dieſen Proteſten an, fo daß ſich das 
Einkaufshaus einer geſchloſſenen Front der Volksbibliothekare gegenüberſah. 

Die Einſicht, daß es unter dieſen Umſtänden unmöglich ſein würde, mit den 
deutſchen Volksbüchereien Geſchäfte zu machen, dürfte den Geſchäftsführer und 
fpäteren Hauptinhaber des Unternehmens, Buchhändler Hans Leſſer, bewogen 
haben, bei der Zentralſtelle anzufragen, ob ſie zu einer Zuſammenarbeit mit dem 
Einkaufshaus geneigt ſei. Dieſer Plan mußte der Leitung der Zentralſtelle zu⸗ 
nächſt gänzlich abſurd erſcheinen; fie konnte ſich nur mit einem geſchäftlichen buch⸗ 
händleriſchen Unternehmen verbinden, das auf jede eigene Büchereipolitik ver⸗ 
zichtete, ſowohl was die Auswahl der Bücher, als auch was das Auftreten in der 
Offentlichkeit, was die Werbearbeit anlangte. Ein ſolcher Verzicht konnte vom 
Einkaufshaus nach ſeiner bisherigen Entwicklung nicht erwartet werden. Aber 
das Unerwartete wur de Ereignis: das Einkaufshaus erklärte ſich zur bedingungs⸗ 
loſen Unterſtellung unter die geiſtige und büchereipolitiſche Leitung der Zentral⸗ 
ſtelle, zur Aufbringung neuer Mittel, zur vollſtändigen Neuorganiſation nach 
den Richtlinien der Zentralſtelle bereit. Gewiß ein ſchöner Beweis dafür, wie 
ſehr eine folgerichtige Kultur; und Büchereipolitik in der Lage iſt, ein Macht⸗ 
faktor in der Auseinanderſetzung mit der Büchereiſache ſchädlichen Erſcheinungen 
zu werden. 

Als wir in dieſen Heften und im Weg zum Schrifttum die Forderungen einer 
planmäßigen Büchereinkaufspolitik für die deutſche Volksbücherei aufſtellten, 
glaubten wir nicht an eine ſchnelle Verwirklichung dieſer grundſätzlichen Forde⸗ 
rungen. Die außerordentlichen Schwierigkeiten, die gerade heute der Reali⸗ 
ſierung ſolcher Pläne gegenüberſtehen, bedürfen keiner Erörterung. Durch die 
vollſtändige Schwenkung des Einkaufshauſes war für die Zentralſtelle eine eigen⸗ 
tümliche Lage geſchaffen. Die Möglichkeit, zu einem zwar noch nicht eigentlich ge⸗ 
meinnützigen, aber doch zu einem nach büchereipolitiſchen Geſichtspunkten ge⸗ 
leiteten deutſchen Volksbüchereihaus zu kommen, war in greifbare Nähe gerückt. 
Die großen Ausſichten, die ſich damit für die Durchführung einer deutſchen 
Büchereipolitik — im Sinne unſerer bekannten Leitſätze — ergaben, veranlaßten 
Vorſtand, Verwaltungsausſchuß und Geſchäftsführung der Zentralſtelle, nach 
eingehenden Beratungen einen entſprechenden Vertrag mit den Inhabern des 
Einkaufshauſes abzuſchließen, — trotz der großen Bedenken, die in der bisherigen 
Entwicklung des Unternehmens und in der bisherigen Praxis ſeiner Inhaber 
und Leiter begründet waren. 
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Wir würden heute verpflichtet fein, unſern Mitgliedern und Freunden den In⸗ 
halt des mit dem Einkaufshaus abgeſchloſſenen Vertrages vorzulegen, wenn die 
Angelegenheit nach Abſchluß des Vertrages nicht eine ganz andere Entwicklung 
genommen haben würde. Der Vertrag zwang das Unternehmen in die Bahnen 
einer vollſtändig reinlichen Büchereipolitik, — aber Inhaber und Geſchäftsfüh⸗ 
rer des Einkaufshauſes waren nicht in der Lage, in dieſen Bahnen wirklich zu 
wandeln. Der Kampf zwiſchen der händleriſchen Orientierung der Inhaber und 
der büchereipolitiſchen Orientierung der Zentralſtelle ſetzte bei den erſten Ver⸗ 
ſuchen, den Vertragsinhalt zu ver wirklichen, ein, und er endete nach etwa einem 
Jahre — das damit zu einem Jahr ſtärkſter Belaſtung für die Zentralſtelle 
wurde — damit, daß die bisherigen Inhaber des Einkaufshauſes aus dem Un⸗ 
ternehmen ausſchieden, und dieſes in den alleinigen Beſitz der Zentralſtelle über⸗ 
ging. 

Erſt damit war einer der wichtigſten Punkte des büchereipolitiſchen Pro⸗ 
grammes der Zentralſtelle erfüllt. Wir geben nun im folgenden einen erſten 
Bericht über die Organiſation und die derzeitige Lage des Einkaufshauſes. 


II. Organiſation 


1. Rechtsform und Inhaber. Das Einkaufshaus iſt eine Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung und als ſolche ein ſelbſtändiges buchhändleriſches Un⸗ 
ternehmen, das Mitglied des Börſenvereins deutſcher Buchhändler iſt. Inhaber 
der G. m. b. H. Einkaufshaus find die Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen und der Verein zur Förderung der Volksbildung in Stuttgart 
(mit einer anderen bedeutenden Landesvolksbildungsorganiſation ſchweben Ver⸗ 
handlungen wegen Eintritt in das Einkaufshaus). 

2. Betriebsorganiſation. Stapellager und Verſandſtelle: Leipzig, Neu⸗ 
markt 29 (Buchhandlung Felix Dietrich). Schaulager: 1. Berlin W so, Neue 
Ansbacher Str. 18 (in der Berliner Geſchäftsſtelle der Zentralſtelle); II. Leipzig, 
Zeitzer Str. 28 (Hauptgeſchäftsſtelle der Zentralſtelle); III. Stuttgart, Hölderlin; 
ſtraße 50 (Verein zur Förderung der Volksbildung). — Mit dem Sitze der Schau⸗ 
lager iſt eine Auskunfts⸗ und Beratungsſtelle verbunden, die Beſtellungen ent⸗ 
gegennimmt, Auskunft erteilt, Vorſchläge macht uſw. — Die Errichtung weite⸗ 
rer Schaulager und Auskunftsſtellen iſt in Vorbereitung. 

Büchereien, Behörden, Verbände, die von der Einrichtung der Schaulager 
und der Beratung keinen Gebrauch machen wollen, beſtellen am beſten unmittel⸗ 
bar bei der Hauptgeſchäftsſtelle: Leipzig, Zeitzerſtraße 28. 

3. Aufgabenkreis. Entſprechend dem im „Weg zum Schrifttum“ abge⸗ 
ſteckten. Der Umſtand, daß das Unternehmen ſich jetzt im ausſchließlichen Beſitz 
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zweier angeſehener, rein gemeinnützig arbeitender Volksbildungsorganiſationen 
befindet, leiſtet Gewähr für ſtrenge Durchführung der Grundſätze. 

4. Name. Durch ſeine frühere Praxis war das Einkaufshaus in der biblio⸗ 
thekariſchen Öffentlichkeit in bedenklicher Weiſe „vorbelaſtet“. Solange mit dem 
Einkaufshaus noch die Perſönlichkeiten verbunden blieben, die hierfür verant⸗ 
wortlich waren, mußte die Zentralſtelle Wert auf eine Anderung des Namens 
des Unternehmens legen. Es wurde die knappere Bezeichnung „Deutſches Bü⸗ 
chereihaus“ gewählt. Nach dem Ausſcheiden der früheren Inhaber und nachdem 
das Einkaufshaus unter alleiniger Verantwortung der Zentralſtelle ſegelte, war 
eine ſchädliche Wirkung des alten Namens nicht mehr zu fürchten: die neuen In⸗ 
haber und Leiter werden den alten Namen zu Ehren bringen. Da ferner bei 
Übereignung des Einkaufshauſes an die Zentralſtelle die formelle (handels⸗ 
regiſterliche) Namensänderung noch nicht vollzogen war und da eine ſolche Ande⸗ 
rung mit bedeutenden Koſten verknüpft iſt, haben wir es bei dem alten Namen 
belaſſen. Da mit dem neuen Namen aber ſchon eine Zeitlang in der Öffentlichkeit 
operiert wurde, fügen wir, gewiſſer maßen als „Untertitel“, den neuen, aber auf⸗ 
gegebenen Namen dem offiziellen und gerichtlich allein gültigen bis auf weiteres 
noch mit zu. Wir fir mieren alſo „Einkaufshaus für Volksbüchereien G. m. b. H. 
(Deutſches Bücher eihaus)“. 


III. Die Durchführung des Programms des Einkaufs hauſes 


1. Die Auswahl für das Lager (Die literariſche Abteilung des Ein⸗ 
kaufshauſes). Die Auswahl geſchieht in folgender Verteilung nach Gebieten und 
Mitarbeitern. 


Mathematik 5 
Anorganiſche Natur wiſſenſchaften | Hanna Meuter, Köln 


Dr. Wilke, Leipzig 
Dr. Hallbauer, Gera 


Organiſche Natur wiſſenſchaften | 
E Oröſcher, Leipzig 


Länder⸗ und Völkerkunde Dr. Morgenſtern, Leipzig (letzterer 


ſpeziell für Reiſewerke) 
Johannes Ernſt, Leipzig 
Dr. Waas, Mainz 
Dr. Morgenſtern, Leipzig 
Dr. Reuter, Köln 


Geſchichte 


Sprachkunde 
Literaturgeſchichte 
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Dr. Angermann, Hagen 
Hildburg Hahn, Leipzig 
Dr. Balzer, Dresden 
Dr. Oröſcher, Leipzig 
Walter Hofmann, Leipzig 


| 

| 

| Dr. Wilke, Leipzig 
| 

| 

| 


Muſik 


Bil dende Kunſt 


Philoſophie Peter Bultmann, Leipzig 
5 Hans Hofmann, Leipzig 

Religion Dr. Reuter, Köln 

Geſellſchaftskunde Peter Bultmann, Leipzig 


Peter Bultmann, Leipzig 
Frau Hofmann⸗Boſſe, Leipzig 


Dr. Wittig, Sonneberg i. Thür. 
Frau Hofmann⸗Boſſe, Leipzig 
Haus und Heim Frau Klara Geppert, Leipzig 


| Frau Hofmann⸗Boſſe, Leipzig 
Dipl. Ing. Walther, Aachen 

Die Leipziger Mitarbeiter ſtehen alle hauptamtlich im Dienſte der Städtiſchen 
Bücherhallen zu Leipzig; Or. Angermann iſt der Direktor der Städtiſchen Büche⸗ 
rei in Hagen, Frl. Meuter und Dr. Reuter ſind Stadtbibliothekare an der 
Städtiſchen Volksbücherei in Köln, Dr. Hallbauer iſt Leiter der Landesbücherei in 
Gera, Dr. Waas iſt Leiter der Volksbüchereiabteilung der Stadtbibliothek in 
Mainz, Dr. Balzer, bisher mehrere Jahre Mitarbeiter der Leipziger Bücherhallen, 
iſt Direktor des Kunſtgewerbemuſeums in Dresden, Dr. Wittig, eine Zeitlang 
Fachreferent an den Leipziger Bücherhallen, iſt Studienaſſeſſor in Sonneberg 
in Thür., Dipl.-Ing. Walther iſt Leiter der Bibliothek der Techniſchen Hochſchule 
in Aachen. 

Die überwiegende Mehrzahl der Mitarbeiter des Einkaufshauſes ſteht alſo 
hauptamtlich im Dienſte der volkstümlichen Bücherei, die wenigen „Außenſtehen⸗ 
den“ ſind durch frühere Berufsarbeit oder, wie Walther⸗Aachen, durch eine be⸗ 
ſonders enge Arbeitsgemeinſchaft mit der Volksbüchereiſache und ihren For de⸗ 
rungen und Bedürfniſſen eng verbunden. Für das Gebiet der ſüddeutſchen 
Heimatliteratur im Einkaufshaus hat der Verein zur Förderung der Volksbil⸗ 
dung in Württemberg eine Arbeitsgemeinſchaft eingeſetzt. Das gleiche geſchieht 
jetzt für die Pflege der deutſchöſterreichiſchen Bedürfniſſe im Einkaufshaus durch 


Erziehung und Unterricht 


Geſundheitspflege; Turnen, Spiel, Sport 


Technik, Handwerk, Gewerbe 
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die Volksbildungsſtelle im öſterreichiſchen Bundesminiſterium für Unterricht. 
Ahnliche Arbeitsſtellen für die anderen deutſchen Kulturprovinzen ſind in Aus⸗ 
ſſcht. A nammen. 

Der Kreis der Fachreferenten wird ſtändig erweitert werden. Über die innere 
Organiſation des Auswahlgeſchäftes werden wir demnächſt Mitteilung machen. 
Heute nur ſoviel: Es kommt kein Buch auf das Lager des Einkaufshauſes, das 
nicht von der literariſchen Abteilung des Einkaufshauſes geprüft worden wäre. 

2. Die Kataloge des Einkaufshauſes. Dieſe werden nach den volks⸗ 
pädagogiſchen Geſichtspunkten der Zentralſtelle durchgearbeitet und ſind damit 
ein Hilfsmittel der Beratung für den Bibliothekar, der aus dem Lager des Ein⸗ 
kaufshauſes Beſtellungen machen will. Der Geſamtlagerbeſtand des Einkaufs⸗ 
hauſes, abgeſehen von den Neuerwerbungen, iſt aufgeführt in dem Hauptlager⸗ 
verzeichnis. Der beratende Wert dieſes Verzeichniſſes liegt in der Art und dem 
Umfang ſeiner Gliederung. Wir werden darüber in einem der nächſten Hefte 
unſerer Zeitſchrift nähere Angaben machen. Das Hauptlagerverzeichnis ver⸗ 
zeichnet in feiner erſten Auflage rund 1800 Werke. — Die Hilfsmittel einer in; 
timeren Beratung ſind die beiden Verzeichniſſe: „Die Auswahl“ und „Bücher des 
Lebens“. Bei dieſen wird der Bibliothekar nicht nur durch Gliederung, ſondern 
auch durch z. T. ſehr ausführliche Charakteriſtiken beraten. Anlage und Durch⸗ 
führung dieſer Verzeichniſſe ſind den Leſern unſerer Zeitſchrift aus früheren Ver⸗ 
öffentlichungen bekannt. (Hefte für Büchereiweſen V. Bd. Heft 4/6, VII. Bd. 
Schlußheft). Die in den „Büchern des Lebens“ und der „Auswahl“ aufgeführ⸗ 
ten Werke ſind auch in dem Hauptlagerverzeichnis enthalten. 

Die Neuerſcheinungen, die auf Lager des Einkaufshauſes gelegt werden, wer⸗ 
den angezeigt und ausführlich charakteriſiert in der Abteilung B unſerer Zeit⸗ 
ſchrift, die ſomit zugleich als Verzeichnis des Einkaufshauſes wirkt. Wer Ab⸗ 
teilung B unferer Zeitſchrift abonniert, iſt damit zugleich ſtändig über den Zugang 
neuer Werke zu dem Lager des Einkaufshauſes unterrichtet, und die ausführliche 
und gründliche Art der Beſprechung wird dem Bibliothekar ſeine Entſcheidung 
ſehr erleichtern. Dieſe Hilfe wird all den Bibliothekaren willkommen ſein, die 
keine Gelegenheit haben, umfaſſendere Anſichtsſendungen der Buchhändler ein⸗ 
zuſehen. Und in dieſer Lage befinden ſich heute ja die meiſten Bibliothekare. 

Für den Lagerbeſtand beſteht ein gedruckter Preisſchlüſſel, in dem die Grund⸗ 
preiſe der Bücher des Hauptlagerverzeichniſſes eingetragen ſind. Die Grund⸗ 
preiſe find mit der jeweils geltenden Teuerungsziffer des Buchhändler börſen⸗ 
vereins zu multiplizieren. Von Zeit zu Zeit werden Nachträge zum Preisſchlüſſel 
herausgegeben, in denen inzwiſchen bekanntgewordene Anderungen der Grund⸗ 
preiſe und die Grundpreiſe neu auf Lager gelegter Bücher mitgeteilt werden. 
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3. Lagerauffüllung. Jedes Werk, das in den Verzeichniſſen aufgeführt 
ift, wird in wenigſtens 10 Exemplaren auf Lager gelegt. (Für vergriffene Bücher 
ſiehe unten). Bei raſchem Umſatz kann es vorkommen, daß einzelne Bücher zeit⸗ 
weilig auf dem Lager ausgehen; doch ſoll das ſtets nur ein vorübergehender Zu⸗ 
ſtand ſein, — die Bedeutung des Einkaufshauſes ſoll ja gerade darin liegen, daß 
ein ausgewählter, in Muſterverzeichniſſen aufgeführter Beſtand jederzeit tat⸗ 
ſächlich greifbar iſt. Innerhalb des Geſamtbeſtandes gibt es dann noch einen 
„Kernbeſtand“, deſſen Werke bis zu 200 Exemplaren auf Lager gelegt werden. 
Es ſind das vorwiegend die Werke der „Auswahl“ und der „Bücher des Lebens“ 
ſowie der Abteilungen: „Erzählung, Dichtung, Erlebnis“ und „Lebensführung, 
Lebenspraxis“ des Hauptlagerverzeichniſſes. 

In dem Maße, in dem dem Einkaufshaus neue Mittel zufließen, wird nicht 
nur Erweiterung des Lagers in bezug auf die Zahl der geführten Werke erfolgen, 
ſondern auch Lagerverſtärkung in bezug auf die Zahl der Exemplare, in denen die 
einzelnen Werke auf Lager gelegt werden. 


4. Vergriffene Werke. In die Verzeichniſſe des Einkaufshauſes ſind zu⸗ 
nächſt auch eine Anzahl vergriffener Werke mit aufgenommen. Es handelt ſich 
dabei um Werke, die zu dem Grundbeſtand der volkstümlichen Bücherei ge⸗ 
hören. Zum Teil erſcheinen dieſe Werke erfahrungsgemäß nach einiger Zeit wie⸗ 
der im Buchhandel. Soweit das nicht der Fall iſt, ſoll durch die Aufnahme in die 
Verzeichniſſe, die dem Verlage gegenüber einen gewiſſen Norm⸗Charakter be⸗ 
ſitzen ſollen, der Verlag an ſeine Verpflichtung, dieſe Werke wieder erſcheinen zu 
laſſen, erinnert werden. Auf jeden Fall halten wir es für wichtig, daß der Be⸗ 
ſtand derartiger Verzeichniſſe nicht der Ausdruck der zufälligen Lage auf dem 
Verlagsmarkt, ſondern der Ausdruck einer volksbibliothekariſchen Auffaſſung 
von volksbibliothekariſchen Notwendigkeiten iſt. Eine Irreführung der Kunden 
des Einkaufshauſes iſt dabei nicht zu befürchten, da im Preisſchlüſſel die beim 
Verleger augenblicklich vergriffenen Werke ſelbſtverſtändlich entſprechend gekenn⸗ 
zeichnet werden. 


5. Das Zuſammenarbeiten mit dem Verlag. Das alte Einkaufs⸗ 
haus hatte ſich mit Darlehn des Verlages finanziert, es hatte ſich alſo von vorn⸗ 
herein in eine finanzielle Abhängigkeit vom Verlag gebracht. Dieſe Verbindung, 
die das genaue Gegenteil von dem iſt, was eine deutſche Volksbüchereipolitik auf 
dieſem Gebiete zu tun hat, iſt ſchon vor Übergang des Einkaufshauſes in den Be⸗ 
ſitz der Zentralſtelle gelöſt worden. Aber das Einkaufshaus wird auf der Grund⸗ 
lage voller geſchäftlicher Unabhängigkeit auf ein vertrauensvolles Zuſammen⸗ 
arbeiten mit dem Verlag hinarbeiten. Schon jetzt hat das Einkaufshaus bei 
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einer Anzahl führender Verleger volle grundſätzliche Zuſtimmung zu ſeinen Ab⸗ 
ſichten gefunden. In einigen Fällen hat eine praktiſche Zuſammenarbeit zwiſchen 
Verlag und Zentralſtelle ſchon eingeſetzt. Verſchiedene Verleger geben ihre 
Bücher, die fie ſonſt nur gebunden auf den Markt bringen, dem Einkaufs haus 
in rohen oder broſchierten Exemplaren, — für das Einkaufshaus und die 
Büchereien, die ſich ſeiner bedienen, ein unſchätzbarer Vorteil! Hier und 
da iſt es auch ſchon gelungen, die Produktion zu beeinfluſſen, indem vom 
Verlage Bücher herausgebracht worden ſind, die ohne die Zuſage des Einkaufs⸗ 
hauſes, ſich für dieſe Produktion einzüſetzen, nicht herausgekommen wären. 
Wir haben Urſache anzunehmen, daß gerade in dieſer Richtung ein ſehr enges 
Zuſammenarbeiten zwiſchen Verlag einerſeits und Einkaufshaus und Zentral⸗ 
ſtelle andrerſeits ſich in den nächſten Jahren herausbilden wird. — Eine Voraus⸗ 
ſetzung für ein glattes Funktionieren des Apparates des Einkaufshauſes iſt, daß 
der Verlag die von der literariſchen Abteilung des Einkaufshauſes und der Zen⸗ 
tralſtelle erbetenen Beſprechungsexemplare unentgeltlich zur Verfügung ſtellt. 
Etwa die Hälfte des Verlages hat ſich auch zu dieſer Zuſammenarbeit mit uns 
entſchloſſen, — wir hoffen, daß auch die andere Hälfte bald nachfolgen wird. 

6. Die Verkaufsordnung. Das Einkaufshaus verkauft ſeine Bücher zum 
ordentlichen Ladenpreis. Wollte das Einkaufshaus Rabatte gewähren, ſo würde 
das dauernden Kampf mit dem Börſenverein deutſcher Buchhändler bedeuten. 
Dieſen Kampf würde die Zentralſtelle aufnehmen, wenn ſie ihre Kraft ausſchließ⸗ 
lich dem Einkaufshaus widmen könnte, und wenn ſie den Unterſchiedsbetrag 
zwiſchen Verlegerpreis und zwiſchen Ladenpreis ungerechtfertigt hoch empfände. 
Beides iſt nicht der Fall. Die Kräfte der Zentralſtelle ſind ſo angeſpannt, daß ſie 
nur unvermeidliche Kämpfe aufnehmen darf. Und die berühmten 35 %, die der 
Sortimentsbuchhändler vom Preis des verkauften Buches hat, ſind für die nor⸗ 
male buchhändleriſche Leiſtung — ſolange überhaupt innerhalb der kapitaliſti⸗ 
ſchen Geſellſchaft gekauft und verkauft wird — nicht zu hoch. Was das Einkaufs⸗ 
haus bei ſeiner geſchäftlichen Konſtruktion an Rabatten für die Bibliotheken 
herauswirtſchaften könnte, braucht es zur Mitfinanzierung feines literariſchen 
Stabes. Die Koſten dieſes Stabes betragen in Wirklichkeit das 
Vielfache von dem, was auch im günſtigſten Falle an Rabatten 
herausgewirtſchaftet werden könnte. Die volkstümliche Bücherei braucht 
gerade heute, in ihrer wirtſchaftlichen Notlage, nicht das um 1o oder 15% billigere 
Buch, ſondern ſie braucht die Buchhandlung, die ihr ermöglicht, ſchnell und rich⸗ 
tig zu kaufen. Im übrigen kann die unbeſchreiblich große Not der deutſchen 
Volksbüchereien nicht durch eine kleinbürgerliche Rabattwirtſchaft, ſondern nur 
durch eine Neuordnung der deutſchen Büchereipolitik, durch eine neue Auffaſſung 
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von der Bedeutung der Büchereien und von den Notwendigkeiten ihrer Finan⸗ 
zierung behoben werden. 

An dieſen Grundſätzen werden wir unter allen Umſtänden feſthalten. Und 
wir haben die Freude, zu ſehen, daß heute ſchon eine wachſende Zahl von Büche⸗ 
reien die büchereipolitiſche Reife beſitzt, um durch rabattloſen Kauf beim Ein⸗ 
kaufshauſe ſich ſelbſt zu nützen und zugleich die Durchführung der Grundſätze 
einer fruchtbaren deutſchen Büchereipolitik zu unterſtützen (ſiehe den Abs 
ſchnitt IV.). 2 


Im Zeitalter des deutſchen Währungsverfalles hat das Einkaufshaus den 
deutſchen Volksbüchereien, die ſich ſeiner bedienen, durch Anlage wertbeſtändiger 
Konten eine bedeutende Hilfe leiſten können. Das Einkaufshaus liefert heute, 
bei einer Schlüſſelzahl von ooo Milliarden, einer ganzen Anzahl von Büchereien 
noch mit Schlüſſelzahl 25 Tauſend, 50 Tauſend u. ä. 

Ausdrücklich ſei bemerkt, daß das Einkaufshaus nicht nur Verkäufe von ſeinem 
Lager ausführt, ſondern auch jedes nicht auf ſeinem Lager befindliche Buch liefert. 

Die Verkaufs⸗ und Zahlungsbedingungen des Einkaufshauſes ſind in einer 
beſonderen Verkaufsordnung zuſammengefaßt, die den Büchereien gegen Ein⸗ 
ſendung von Porto unentgeltlich zur Verfügung ſteht. 

7. Die Einbandfrage. Das Einkaufshaus hatte beabſichtigt, auch die 
Herſtellung von gediegenen Büchereieinbänden in eigene Regie zu nehmen. Ein 
Anfang in dieſer Richtung iſt auch gemacht worden. Es hat ſich aber die Ver⸗ 
quickung des buchhändleriſchen Geſchäfts mit der Buchbinderei nicht als zweck; 
mäßig erwieſen. Wenigſtens für die erſten Jahre der Entwicklung des Unter⸗ 
nehmens nicht, das enorme Summen aufbringen müßte, um das Lager in 
einem gewiſſen Umfange binden zu laſſen. Es hat daher eine Trennung der⸗ 
geſtalt ſtattgefunden, daß die Zentralbuchbinderei für die Volksbüchereien als 
ein beſonderes Unternehmen der Zentralſtelle geführt wird. Siehe hierzu die 
entſprechenden Mitteilungen in dieſer Nummer unſerer Zeitſchrift. 


IV. Die Aufnahme des Einkaufs hauſes in der Fachwelt 


Nicht nur die richtige büchereipolitiſche Führung, ſondern auch der wirtſchaft⸗ 
liche Erfolg des Einkaufshauſes iſt abhängig von ſeiner Verbindung mit der 
Zentralſtelle. Ein Einkaufshaus, hinter dem nicht eine große Organiſation der 
Volksbüchereien ſteht, iſt gerade heute, wo bedeutende alteingeſeſſene buchhänd⸗ 
leriſche Unternehmen vor dem Ruin ſtehen, ein Ding der Unmöglichkeit. Das 
Einkaufshaus der Zentralſtelle hat, trotzdem es mit dieſem Bericht zum erſten 
Mal voll vor die Öffentlichkeit tritt, ſchon einen feſten Kundenkreis in allen Teilen 
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Deutſchlands erworben. Gute Beziehungen beſtehen zu dem ſudetendeutſchen 
Volksbüchereiweſen, ſowie zu einer ganzen Anzahl deutſchöſterreichiſcher Volks⸗ 
büchereien; zu dem angelſächſiſchen Büchereiweſen ſind wertvolle Beziehungen 
angebahnt. Von Volksbildungsorganiſationen und Regierungen bedienten ſich 
des Einkaufs hauſes bisher der Verein zur För derung der Volksbildung in Würt⸗ 
temberg (Sillerſtiftung), die Volksbildungsminiſterien Sachſens und Thürin⸗ 
gens, das Heſſiſche Landesamt für Volksbildung, das öſterreichiſche Bundes⸗ 
miniſterium für Unterricht; vom preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung wurde das Einkaufshaus mit der Durchführung der großen 
preußiſchen Nothilfe beauftragt. 

Wir dürfen heute die Hoffnung hegen, daß die deutſchen Volksbibliothekare, 
innerhalb und außerhalb der Reichsgrenzen, daß die deutſchen Volksbildungs⸗ 
organiſationen und die Volksbildungsſtellen bei den verſchiedenen Landesre⸗ 
gierungen (ſoweit ſie dem Gedanken der intenſiven Volksbüchereiarbeit huldigen), 
daß nicht zuletzt auch die maßgebenden Stellen in der Reichsregierung das Ein⸗ 
kaufshaus für Volksbüchereien als ihre ureigenſte Angelegenheit betrachten und 
daß damit der deutſchen Volksbüchereiſache dauernd eine wertvolle Poſition ge⸗ 


ſichert if. W. H. 
Zentralbuchbinderei 
der deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 
Büdereiwefen 


Der Bucheinband iſt das Kreuz der volkstümlichen Bücherei. Viele Verleger 
bringen ihre Bücher nur im Originaleinband in den Handel, — der Originalein band, 
teuer bezahlt, fällt nach vier oder ſechs Entleihungen vom Buche ab! Will der Buch⸗ 
wart ein broſchiertes Buch binden oder ein im Originaleinband geliefertes Buch um⸗ 
binden laſſen, ſo fehlt der Buchbinder, der Kenntnis hat von der beſonderen Kon⸗ 
ſtruktion des Strapazierbandes für die Volksbüchereien; hat er die Kenntnis, dann 
fehlt der geeignete Einbandſtoff. So iſt die Beſchaffung des richtigen Bucheinbandes 
eine ewige Sorge für den durch andere Berufsſorgen ſchon ſchwer belaſteten haupt⸗ 
oder nebenamtlichen Volksbibliothekar. 

Die Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen hat auch auf dieſem 
Gebiete verſucht, den Volksbüchereien eine Hilfe zu leiſten. In dem Einkaufshaus 
für Volksbüchereien (ſiehe vorſtehenden Bericht) wirkt ſie daraufhin, daß die Verleger 
für die Volksbücherei ungebundene Exemplare bereitſtellen. In einer Reihe von 
Fällen iſt es ſchon gelungen, für das Einkaufshaus Bücher broſchiert oder in gefalzten 
rohen Bogen zu erlangen, die im normalen Buchhandel nur in ungenügenden Papp⸗ 
ober Halbleinen bänden zu haben find. 
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Darüber hinaus hat die Zentralſtelle Maßnahmen getroffen, um den Büchereien 
zu einem gediegenen Bucheinband zu verhelfen. Die Büchereien, die am Orte ſelbſt 
binden laſſen, unterſtützt ſie auf zweifache Weiſe. Einmal hat ſie ein „Lehrmodell“ aus⸗ 
arbeiten laſſen, das die verſchiedenen Bearbeitungsſtadien des volksbibliothekariſchen 
Bucheinbandes zeigt und ſo die Konſtruktion eines ſolchen Einbandes, von der erſten 
Herrichtung des Buchkörpers bis zum Umlegen der Decke, erkennen läßt. Dieſes 
„Lehrmodell“ in Verbindung mit Inſtruktionen für den Buchbinder hat ſich ſchon für 
zahlreiche Büchereien als ſehr nützlich erwieſen. Lehrmodell und Inſtruktionen ſind in 
einer größeren Anzahl von Exemplaren hergeſtellt und werden den Büchereien, die 
ihren Buchbindern eine ſolche Anweiſung geben wollen, leihweiſe zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Landesämter für Volksbüchereien, Beratungsſtellen können auch ein komplettes 
Lehrmodell käuflich erwerben. 

Zugleich wird jetzt nach den Angaben der Zentralſtelle ein Einbandſtoff hergeſtellt, 
der allen Anforderungen entſpricht, die in der volkstümlichen Bücherei an dieſes wich⸗ 
tige Material geſtellt werden müſſen. Die für die Zentralſtelle hergeſtellte Marke 
kommt ſonſt nicht in den Handel. Die Büchereien können von der Zentralſtelle den 
Stoff beziehen. Proben werden gegen Einſendung des Portos gern verſchickt. 


* 


Mit dieſen Maßnahmen iſt den Büchereien noch nicht geholfen, die am Orte nicht 
über einen geeigneten Buchbinder verfügen, oder die keine Zeit, vielleicht auch nicht die 
erforderlichen Erfahrungen haben, um einen für das volksbibliothekariſche Bedürfnis 
nicht vorbereiteten Buchbinder einzuarbeiten. Verſchiedenfach hat ſich auch heraus⸗ 
geſtellt, daß die Buchbinder, wenn ſie ſich auf eine ſolche Leiſtung, die eine eigentüm⸗ 
liche Verbindung von handwerklicher Qualitätsarbeit und von Typenarbeit iſt, ein⸗ 
ſtellen ſollen, außerordentlich hohe Preiſe verlangen. Alle dieſe Umſtände haben 
ſchon ſeit längerer Zeit verſchiedene Büchereien veranlaßt, ihre Bücher in Leipzig durch 
Vermittelung und unter Leitung der Zentralſtelle binden zu laſſen. Selbſt ſolche Bü⸗ 
chereien haben das getan, die ihre Bücher nicht in Leipzig gekauft hatten. 

Die Bindeaufträge häuften ſich für die Zentralſtelle, ſobald auswärtige Büchereien 
dazu übergingen, ihre Bücher in Leipzig, bei dem von der Zentralſtelle geleiteten Ein⸗ 
kaufshaus für Volksbüchereien einzukaufen. Dieſe Vermehrung der Bindeaufträge 
und die Unmöglichkeit, vom Einkaufshaus ſelbſt das Binden durchführen zu laſſen, 
hat die Zentralſtelle zur Errichtung einer beſonderen „Zentralbuchbinderei für Volks⸗ 
büchereien“ veranlaßt. Der buchbinderiſche Betrieb gehört nicht der Zentralſtelle 
ſelbſt, er ſteht aber unter der Leitung und der fachlichen Kontrolle der Zentralſtelle; 
die Zentralſtelle iſt auch, in ihrer Abteilung „Zentralbuchbinderei“, die Sammlerin 
der Aufträge und die eigentliche Kontrahentin der beſtellenden Büchereien. 

Durch ein Zuſammentreffen verſchiedener günſtiger Umſtände, durch die Verbindung 
mit den Auslandgeſchäften der Zentralſtelle, wird es nun möglich werden, den bes 
drängten reichsdeutſchen Volksbüchereien die Einbände außerordentlich preiswert zu 
liefern. Die endgültigen Kalkulationen find noch nicht abgeſchloſſen, doch hoffen wir 
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— den reichsdeutſchen Büchereien einen ſoliden, in Ganzleinen mit der Hand auf Band 
gebundenen Einband für einen ſtarken Romanband (25 Bogen, 20 em Höhe) für 
80 Golbpfennige liefern zu können, das iſt alſo etwa die Hälfte des Friedenspreiſes. 

Büchereien, die ſich dieſer Einrichtung bedienen wollen, wollen Anfragen an die 
Zentralſtelle, Abteilung Zentralbuchbinderei, richten. Die Benutzung der Zentralbuch⸗ 
binderei dürfte ſich — wegen Erſparung der Portokoſten — vor allem für ſolche Bü⸗ 
chereien empfehlen, die ihre Bücher vom Einkaufshaus beziehen; doch ſteht die Zentral⸗ 
buchbinderei auch jeder anderen volkstümlichen Bücherei zur Verfügung. Auch iſt die 
Benutzung nicht an die Mitgliedſchaft bei der Zentralſtelle gebunden. W. H. 


Werbearbeit für die volkstümliche Bücherei 


Wir halten im allgemeinen von einer Werbearbeit für die Bücherei als ſolche nicht 
viel. Wenn nicht im deutſchen Volke, in der deutſchen Bildungsſchicht, bei den ver⸗ 
antwortlichen Stellen und Perſonen die geiſtigen Vorausſetzungen geſchaffen werden, 
aus denen der Büchereigedanke organiſch hervorwächſt, wird uns alle Werbearbeit 
für das bedrohte Inſtitut „Volksbücherei“ nicht viel helfen. Mitzuwirken, daß dieſe 
geiſtigen Vorausſetzungen, alſo vor allem eine lebendige fruchtbare kulturpolitiſche 
nationale Geſinnung, entſteht, iſt daher, neben ihrer praktiſchen Hilfsarbeit für die 
deutſche volkstümliche Bücherei, ſtets die wichtigſte Aufgabe der Zentralſtelle geweſen. 

Trotzdem ſoll aus dieſer Einſtellung kein Dogma gemacht werden, das ausſichts⸗ 
volles oder unbedingt gebotenes Eingreifen zugunſten der Inſtitution Volkstümliche 
Bücherei verhindert. Für ein ſolches Eingreifen ergaben ſich für die Zentralſtelle in der 
letzten Zeit zwei Anläſſe. Im Zuſammenhang mit dem bekannten § 61 des Finanz⸗ 
ausgleichsgeſetzes hat die Zentralſtelle an das Reichsminiſterium des Innern eine 
Eingabe gerichtet, aus der wir folgende Abſchnitte zitieren. 

„Dringende Anfragen volkstümlicher Büchereien, die ſich vor dem Zuſammenbruch befinden, 
veranlaſſen uns zu nachſtehenden Darlegungen. 

„In den „Richtlinien für die Verwendung der Vorſchüſſe zur Unterſtützung von Anſtalten 
und Einrichtungen des Schul⸗ und Bildungs weſens auf Grund des $ 61 des Finanzausgleichs⸗ 
geſetzes “ wird unter II, 3 bekanntgegeben. 

„Anſtalten und Einrichtungen, die nach Anerkennung der zuſtändigen Regierung 
Aufgaben des öffentlichen Schul⸗ und Bildungsweſens erfüllen, die im allgemeinen 
ſonſt vom Staate und Gemeinde erfüllt werden und bei deren Fortfall Staat oder 
Gemeinde ſelbſt die Erfüllung der Aufgaben übernehmen müßten, ſind vorzugsweiſe 
zu berückſichtigen. Bei Feſtſtellung des Bedarfs iſt von dem Perſonalbeſtand der bes 
treffenden Anſtalt oder Einrichtung als Maßſtab auszugehen.“ 

„Hierzu iſt für die volkstümlichen Büchereien das Folgende zu ſagen. Die Mehrzahl der 
volkstümlichen Büchereien ſind urſprünglich aus der Initiative privater Vereinigungen hervor⸗ 
gegangen. In dem Maße, in dem ſich die Sache der volkstümlichen Bücherei, als wichtigſte 
Einrichtung des außerſchulmäßigen Volksbildungsweſens, durchſetzte, ſetzte ſich auch eine Ver⸗ 
änderung in bezug auf die Träger der Volksbüchereien durch. Zunächſt wurden die Anſtalten 
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von den Städten ſubventioniert, ſpäter, bei dem Anwachſen der Subventionen, ganz von den 
Städten übernommen. 

„Dieſe Entwicklung iſt aber in den verſchiedenen Landesteilen und Städten verſchieden ſchnell 
vor ſich gegangen, und ſo gibt es heute noch eine Anzahl Büchereien, bei denen die beſonderen 
ortlichen Verhältniſſe es wünſchenswert erſcheinen ließen, formell und rechtlich den Verein als 
Träger der Bücherei zu erhalten. Auf dieſe Weiſe wurde beſonders in den Städten vorgegangen, 
in denen in normalen Zeiten eine nicht vollſtändig verſtädtiſchte Bücherei auf die Opferwillig⸗ 
keit der vermögenden Kreiſe der Bevölkerung rechnen durfte. Dieſe Anſtalten ſind durch die 
eingetretene Wirtſchaftskataſtrophe jetzt zum Untergang verurteilt, wenn nicht ſchleunige und 
ausreichende Hilfe einſetzt. Die Unterſtützung aus den Kreiſen der Bevölkerung hört nahezu 
vollſtändig auf, die Gemeinden find, in dem Augenblick des Zuſammenbruchs der kommunalen 
Finanzwirtſchaft, nicht in der Lage, die Anſtalten zu übernehmen. 

„Es erſcheint nun vollſtändig undenkbar, daß volkstümliche Büchereien, die zufällig rechtzeitig 
verſtädtiſcht worden find, beſtehen bleiben, während Anſtalten gleichen Charakters, die in anderen 
Städten genau die gleiche Aufgabe erfüllen, lediglich deswegen zum Untergang verurteilt ſein 
ſollen, weil fie nicht rechtzeitig in ſtädtiſchen Beſitz übergegangen find. Es iſt noch zu bemerken, 
daß ſich gerade unter den nichtſtädtiſchen Anſtalten eine Anzahl befinden, die beſonders hoch⸗ 
wertige Arbeit leiſten und die zur fachlichen Entwicklung des deutſchen Volksbüchereiweſens 
wertvolle Beiträge geliefert haben. 

Eine andere Veranlaſſung, an das Reich heranzutreten, ergab ſich aus der Tat⸗ 
ſache der wirtſchaftlichen Verelendung der deutſchen Kulturſchicht. Die wirtſchaftliche 
Notlage bedeutet hier, bei der innereren Bindung dieſer Schicht an die Kulturgüter 
der Nation eine ſchwere geiſtige Notlage. Beſonders gilt das für das Verhältnis 
dieſer Schicht zum Buch. Die Zeiten, in denen es zur lebensnotwendigen Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit gehörte, den Buchladen als Käufer ſo und ſo oft im Jahre zu betreten, 
find bis auf weiteres dahin und die Frage nach anderweitiger Befriedigung des flärfer 
denn je beſtehenden Bedürfniſſes nach geiſtiger Koſt drängt zur Löſung. In dieſem 
Augenblick der Unerſchwingbarkeit des Eigenbuches für die Maſſe unſerer Kulturſchicht 
muß die öffentliche Bücherei in die Breſche treten. Ganz gewiß ein Erſatz, aber ein 
wertvoller, ja der einzig mögliche Erſatz, wenn es gelten ſoll ſchnell und auf Grund 
bereits beſtehender Erfahrungen, Einrichtungen und Möglichkeiten zu helfen. So wird 
der Ruf zur Rettung der Kulturſchicht unſeres Volkes zugleich zum Ruf nach Sicherung 
und Erweiterung unſeres Büchereibeſtandes. 

Die Zentralſtelle hat auch dieſe Gedanken dem Reichsminiſterium des Innern in 
einer eingehenden Oenkſchrift entwickelt, wobei ſie ſich darauf berufen durfte, daß in 
den letzten Monaten wiederholt von höchſter Reichsſtelle aus betont worden iſt, daß 
der Wiederaufbau nicht kommen werde auf der Grundlage der Wirtſchaft und der 
Politik, „wenn ihm nicht der Wiederauf bau der geiſtigen Krafte in unſerem Vaterlande 
vorangehe“ (Reichskanzler Dr. Streſemann an Dr. Everling, den Führer des Schutz⸗ 
kartells für die notleidende Kulturſchicht Deutſchlands) und daß dieſer Wiederaufbau 
nicht möglich ſei, wenn die deutſche Kulturſchicht als ſolche zugrunde geht. 

Wie weit das Reich in der Lage und in allen ſeinen maßgebenden Inſtanzen ge⸗ 
willt ſein wird, aus ſolchen fundamentalen Erkenntniſſen — die für die neue Volks⸗ 
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bildungsbewegung längſt ſchon Grunderkenntniſſe ſind — die Konſequenzen zu ziehen 
bleibe dahingeſtellt. Des vollen Verſtändniſſes des Reichsminiſteriums des Innern 
ſind wir gewiß. Möglich auch, daß private Initiative hier leiſtet, was aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen zu leiſten dem Reiche heute nicht möglich iſt. Wir hoffen ſogar, hierüber 
ſchon im 19 Hefte unſerer Zeitſchrift nähere Mitteilungen machen zu können. 
Dr. Alfred Weiſe 


II. Jahres verſammlung 


der deutfhen Zentralftelle für volkstümliches 
Büchereiweſen 


Leipzig, 14. Oktober 1922. 


Vorbemerkung. Der nachfolgende Bericht erſcheint mit großer Ver⸗ 
ſpätung, an einzelnen Stellen iſt er durch die jüngſte Entwicklung der Zentral⸗ 
ſtelle überholt. Nachdem eine frühere Veröffentlichung aus zeitungstechniſchen 
Gründen nicht möglich war, hatten wir gehofft, ihn durch den Bericht über die 
Jahresverſammlung 1923 erſetzen zu können. Die allgemeine Zeitlage hat uns 
aber veranlaßt, die Hauptverſammlung in dieſem Jahre ausfallen zu laſſen; 
wir hoffen im Frühjahr 1924 mit unſeren Mitgliedern und Freunden zuſammen⸗ 
kommen zu können. Unter dieſen Umſtänden erſcheint es uns nun doch angebracht, 
den Bericht über die vorjährige Hauptverſammlung zu bringen, er gibt dem 
größeren Mitglieder- und Freundeskreis einen Geſamtüberblick über das Arbeits⸗ 
feld der Zentralſtelle und einen Einblick in deren vereinsmäßiges Leben. 

Die Schriftleitung 


Die diesjährige Jahresverſammlung der Deutſchen Zentralſtelle ſollte nach dem 
urſprünglichen Plane am 14. Oktober in Weimar ſtattfinden, und zwar im Zuſammen⸗ 
hang mit der für dieſelbe Zeit nach dem gleichen Orte einberufenen Jahres hauptver⸗ 
ſammlung des Ausſchuſſes der Deutſchen Volksbildungsvereinigungen. Nachdem aber 
dieſe Tagung auf den 11. November verſchoben war, fiel für die Zentralſtelle der An⸗ 
laß fort, Weimar als Ort ihrer Tagung zu wählen. Unter Beibehaltung des einmal 
gewählten Zeitpunktes erfolgte daher die Einladung der Mitglieder nach Leipzig in 
die Räume der Zentralftelle und der Staͤdtiſchen Bücherhallen. 

Schon am Abend des 13. Oktober fanden die bereits in Leipzig eingetroffenen aus⸗ 
wärtigen Teilnehmer Gelegenheit, in zwangloſer Vorbeſprechung ſich auf die Fragen 
des nächſten Tages einzuſtellen. 

Als am folgenden Morgen kurz nach 9 Uhr Dr. v. Erdberg, der Vorſitzende der 
Zentralſtelle, die Jahresverſammlung eröffnete, konnte er feiner Genugtuung darüber 
Ausdruck geben, daß die Freunde der Zentralſtelle ſo zahlreich, z. T. von weit her, er⸗ 
ſchienen waren. Außer der Stadt Leipzig waren das Preußiſche Miniſterium für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung, das Sächſiſche Kultusminiſterium, das Thüringiſche 
Min iſterium für Volksbildung und der Württembergiſche Verein zur Förderung der 
Volksbildung vertreten. Nachdem Stadtrat Lampe namens der Stadt Leipzig die 
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Tagungsteilnehmer herzlich willkommen geheißen hatte und ein die Bedeutung der 
Zentralſtellenarbeit würdigendes Begrüßungsſchreiben des öſterreichiſchen Unterrichts⸗ 
amtes verleſen war, ergriff der Geſchäftsführer der Zentralſtelle, Büchereidirektor 
Walter Hofmann, das Wort zu 


Punkt Ider Tagesordnung: Tätigkeitsbericht der 
Zentralſtelle. 


Der Geſchäftsführer ging in ſeinen Darlegungen die einzelnen Abteilungen der 
Zentralſtelle und die im letzten Jahre in ihnen geleiſteten Arbeiten durch. 

1. Die Unterrichtsabteilung der Zentralſtelle. In der Fachſchule verlief 
der Unterricht in normaler Weiſe. Ein weiterer Lehrgang hat im Herbſt 1922 mit 
der Staatsprüfung ſeinen Abſchluß gefunden. Infolge der wirtſchaftlichen Not der 
Zeit, die oft gerade den für die Schule beſonders geeigneten Elementen nicht mehr 
ermöglicht, eine zweijährige geſchloſſene Ausbildung durchzumachen, iſt der Gedanke der 
Zerlegung der Ausbildung in mehrere zeitlich getrennte Abſchnitte aufgetaucht. Eine 
Entſcheidung iſt noch nicht gefallen, doch iſt zunächſt der Beginn eines neuen Lehr⸗ 
ganges, der eigentlich im Herbſt dieſes Jahres hätte erfolgen müſſen, auf Oſtern 1923 
verſchoben. Der Grund für dieſe Verſchiebung liegt allerdings auch in der Überlaſtung, 
unter der die Zentralſtelle in ihren anderen Abteilungen leidet. Die Lehrkräfte der 
Schule müſſen dieſen Winter in den Abteilungen für Beratung, für Buchbeſchaffung 
uſw. mitarbeiten. Es iſt zu hoffen, daß bis Oſtern 1923 neue geeignete Mitarbeiter 
gewonnen werden können, die dann die gleichmäßige Durchführung der Arbeiten in 
allen Abteilungen ermöglichen. — Die Auswahl des Schülermaterials ſoll immer 
ſchärfer gehandhabt werden, um einen ausreichenden Erfolg der auf die Schule ver⸗ 
wandten intenſiven Arbeit zu ſichern“). 

Außer der Fachſchule hat die Unterrichtsabteilung im Mai d. J. einen vierwöchigen 
Lehrgang für in der Praxis ſtehende Volks bibliothekare veranſtaltet, der von 28 Teils 
nehmern beſucht war. Die Ergebniſſe dieſes Mailehrganges waren derart erfreulich, 
daß der Wunſch nach einem zweiten derartigen Kurſus noch in dieſem Jahre mehr⸗ 
fach, beſonders auch vom thüringiſchen Volksbildungsminiſterium, geäußert iſt. Ge⸗ 
plant iſt auch, mit den Teilnehmern derartiger Kurſe nach gewiſſer Zeit zu 2—3tägigen 
Beſprechungen in Leipzig oder in einer Bücherei des betreffenden Landes, das die 
Kurſus teilnehmer geſchickt hat, zuſammenzukommen, in denen alle inzwiſchen auf⸗ 
getauchten Fragen durchgeſprochen werden können. Dieſer Schritt wird notwendig 
werden, da die Unterrichtsabteilung der Zentralſtelle nur Intereſſe an Kurſen mit 
dauernden Ergebniſſen hat. 

2. Die Herausgabe von Fachliteratur. Im letzten Jahre ſind, abgeſehen 
von der Zeitſchrift, die beiden Hofmannſchen Schriften „Der Weg zum Schrifttum“ 
und „Die Praxis der Bücherei“ herausgekommen, beide aus der Arbeit und Ziel- 

) Oer neue Lehrgang hat Oſtern 1923 mit insgeſamt 15 Schülern — 7 männlichen, 8 welblichen — bes 


gonnen. Die Zufammenſetzung der Schülerſchaft übertrifft nach Vorbildung, Relfe und Elgnung dle aller 
früheren Jahrgänge. Die Schriftleitung 


Jahres verſammlung 41 


ſetzung der Zentralſtelle herausgewachſen. Vermutlich wird „Der Weg zum Schrift⸗ 
tum“, der zum erſten Male die Grundſätze der Zentralſtelle zuſammenfaßt, auch an 
ſolchen Stellen, die der Zentralſtelle bisher noch abwartend gegenüberſtanden, auf⸗ 
klärend wirken und ihr neue Freunde ſchaffen. Die „Praxis der Volksbücherei“, die 
in Auflage von 4000 Stück erſchien, iſt bereits beim Verleger vergriffen. Auch ihre 
Verbreitung bedeutet zweifellos eine Erweiterung der Einflußſphäre der Zentralſtelle. 
Einige an Leipzig angeſchloſſene Organiſationen haben Teilauflagen der Schrift für 
ihre Landesbüchereien beſtellt, dieſe praktiſche Betätigung der Intereſſengemeinſchaft 
hat ſich ſehr bewahrt. — Die Hefte für Büchereiweſen haben dadurch, daß die eins 
gegangene Zeitfchrift der Leipziger Bücherhallen in veränderter Form mit ihr vers 
ſchmolzen wurde, ein neues Geſicht erhalten. In der neuen Geſtaltung dieſes zweiten 
Teiles (B) hat die Zeitſchrift gerade auch bei anſpruchsvollen Beurteilern viel Beifall 
gefunden. Dank gebührt auch dem Verleger der Zeitſchrift, der ſie bisher allen Schwierig⸗ 
keiten der Zeit zum Trotz durchgehalten hat. Die enorme Geldentwertung in den letzten 
Wochen, die damit verbundene außerordentliche Teuerung im Buchgewerbe machen 
es notwendig, daß neue Wege zur finanziellen Fundierung der Zeitſchrift gefunden 
werden. Das von der Zentralftelle jetzt an anderen Stellen ihrer Arbeit mit Erfolg 
angewandte Syſtem von Intereſſengemeinſchaften bietet, wie der Berichterſtatter 
darlegt, auch für die Fortführung der Zeitſchrift die beſten Ausſichten. — Daß der 
Inhalt der Hefte für Büchereiweſen bisher ausſchließlich von Leipzig beſtritten wurde, 
liegt wohl in der hiſtoriſchen Entwicklung der Zeitſchrift, aber durchaus nicht in der 
Abſicht des Herausgebers. Doch wird vermutlich auch hier ſchon die nächſte Zeit eine 
Anderung bringen. 


3. Die Beſchaffung von Hilfsmitteln zur Bücheraus wahl. In der Haupt⸗ 
ſache iſt die Zentralſtelle dabei vorläufig noch auf die Arbeitsergebniſſe der Leipziger 
Bücherhallen angewieſen. Augenblicklich werden dort die Abteilungen Geſchichte, 
Länder⸗ und Völkerkunde und Philoſophie bearbeitet, daneben ſind kürzlich Arbeits⸗ 
gemeinſchaften mit anderen leiſtungsfähigen Büchereien abgeſchloſſen, eine wichtige 
Vereinbarung iſt mit dem Verein deutſcher Ingenieure getroffen. Dieſer hatte zu⸗ 
nächſt ſelbſt die Schaffung einer techniſchen Volksbibliographie beabſichtigt, um die 
beängſtigend anwachſende techniſche Schundliteratur unſchädlich zu machen. Als der 
Verein den Leipziger Katalog „Technik“ kennen gelernt hatte, der in weſentlichen 
Zügen dem vom Verein erſt geplanten Werke entſprach, kam nach ſchriftlichen und 
mündlichen Verhandlungen eine Arbeits⸗ und Intereſſengemeinſchaft zwiſchen dem 
Verein deutſcher Ingenieure und der Zentralſtelle zuſtande, über die demnächſt in 
unſerer Zeitſchrift berichtet werden ſoll. — Die Arbeit an den Lebenskreiskatalogen 
ſchreitet fort, dem Deutſchen Arbeiterkatalog fehlt nur noch die zuſammenfaſſende 
Hand, ein Katalog für die Frau iſt in Angriff genommen. Fertig liegt jetzt der Katalog 
„Bücher des Lebens“ vor, über deſſen Anlage und über deſſen Verwertung für andere 
Büchereien nach dem Prinzip der Intereſſengemeinſchaft an anderer Stelle dieſes 
Heftes berichtet wird. (Iſt inzwiſchen ſchon geſchehen. Die Schriftleitung.) 
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4. Abteilung für Büchereiberatung. Auch dieſe Abteilung hat wieder ausge⸗ 
dehnte Arbeit geleiſtet. Die Zahl der Beratungsfälle geht aus den ausgelegten Liſten 
hervor, die eine Überſicht ſämtlicher Perſonen und Stellen enthalten, denen Aus⸗ 
kunft oder Beratung erteilt wurde. Diefe Liſten ſagen aber noch nichts von dem Um; 
fang der Arbeit, die in einzelnen Fällen zu leiſten war. Gerade bei kleinen Büchereien 
iſt die Beratungstätigkeit oft ungeheuer mühſelig, eine ſolche umfaſſende Arbeit, die 
oft ganze Arbeitstage erſter Kräfte in Anſpruch nimmt, iſt aber notwendig, wenn die 
Beratung nicht mit einem Fiasko enden ſoll. Der Brieſwechſel mit einzelnen kleinen 
Büchereien im Laufe des letzten Geſchäftsjahres hat ſich zu richtigen Aktenbündeln 
angewachſen. Da die einzelnen Büchereien die dadurch der Zentrale verurſachten Koſten 
unmöglich beſtreiten können, muß auch hier verſucht werden, die Arbeit auf Landes⸗ 
beratungsſtellen, die mit der Zentrale zuſammenarbeiten, zu übertragen. Die Beratung 
von Landesſtellen aus kann ja den beſonderen Notwendigkeiten der Büchereien des 
betreffenden Landes viel mehr gerecht werden. Die Zentralſtelle ſelbſt wird bei dieſer 
Entwicklung — wie fie ſich im Zuſammenarbeiten mit dem Württembergiſchen Verein 
zur Förderung der Volksbildung und den Pfälziſchen Büchereiberatungsſtellen ja ſchon 
vollzogen hat — dann nur noch mit den Landesberatungsſtellen zuſammenarbeiten. 

5. Die Abteilung für techniſchen Büchereibedarf iſt heute das Schmerzens⸗ 
kind der Zentralſtelle, da bei der fortſchreitenden Geldentwertung außer den wachſenden 
Beſchaffungsſchwierigkeiten andauernd neue und umſtändliche Kalkulationen angeſtellt 
werden müſſen, dle die Zentralſtelle in die Gefahr bringen, zu einem Spekulations⸗ 
unternehmen herabgedrückt zu werden. Abhilfe kann hier auf zwei Wegen erfolgen. 
Einmal durch planmäßige Zuſammenarbeit mit denjenigen Stellen und Organiſationen, 
die ſich dieſer Abteilung bedienen, denen gegenüber die Zentralſtelle dann nicht mehr 
als Unternehmer, ſondern nur als Treuhänder in bezug auf gute Materialbeſchaffung, 
beſte techniſche Ausführung und Verwendung erprobteſter Modelle zu gelten hat. Oder 
aber die Zentralſtelle geht mit den Firmen, die den techniſchen Bedarf für die Zen⸗ 
tralſtelle bisher herſtellten, eine Intereſſengemeinſchaft ein, dergeſtalt, daß die Firmen 
die geſchäftliche und finanzielle Verantwortung des Unternehmens übernehmen, die 
Zentralſtelle aber die fachliche Führung und Kontrolle behält. Es iſt auch eine Ver⸗ 
bindung beider Verfahren möglich. Verhandlungen hierüber ſind im Gange. 

6. Gemeinnützige Bücherbeſchaffung. Auch auf dieſem Gebiete hat die Zentral⸗ 
ſtelle im verfloſſenen Jahre umfangreiche Arbeiten geleiſtet. Es erregte bei den Anweſen⸗ 
den allgemeine Genugtuung, als der Geſchäftsführer der Zentralſtelle davon Mitteilung 
machte, daß die Errichtung eines Einkaufshauſes für Volksbüchereien nach den bekann⸗ 
ten Grundſätzen der Zentralſtelle unmittelbar vor dem Abſchlußſtünde. (Siehe hierzu 
den Bericht über das Einkaufshaus in dem vorliegenden Hefte. Die Schriftleitung.) 

7. Leſerkunde. Das letzte Tätigkeitsgebiet der Zentralſtelle find die im letzten 
Jahre ſtark geförderten ſtatiſtiſchen Arbeiten für eine ſyſtematiſche Erforſchung der 
Leſerſchaft der Volksbücherei. Wenn Material in größerem Umfange ausgewertet 
werden könnte, würden dieſe Arbeiten zu einer Art zuverläſſiger Leſerkunde führen. Es 
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hat fich in dieſem Jahre, beſonders im Mailehrgang, die Meinung herausgebildet, 
daß dieſe bisher nur in Leipzig betriebenen Arbeiten auf eine breitere Grundlage ge⸗ 
ſtellt werden müßten, daß ohne die dauernde Durchführung dieſer Unterſuchungen 
dem deutſchen Volksbüchereiweſen die ſichere Grundlage fehlen würde. Das neue Ge⸗ 
ſchaͤftsjahr ſoll nun unter Führung der Zentralſtelle die Ausdehnung dieſer Arbeiten 
auch auf andere Büchereien und Landſchaften bringen. 


* 

Auf dieſen eingehenden Bericht dankt der Vorſitzende Herrn und Frau Hofmann 
für die umfang⸗ und erfolgreiche Arbeit, die von Leipzig aus geleiſtet ſei, die ſich trotz 
der heute außerordentlich erſchwerten Lage des volkstümlichen Büchereiweſens nicht 
nur darauf beſchränkt habe, neue Wege nach den verſchiedenen Richtungen zu weiſen, 
ſondern auch durch poſitive Maßnahmen zur Linderung jener Not beitrage. 

Auf die Anfrage des Vertreters einer großen Bücherei betreffs Übernahme des 
Kataloges „Bücher des Lebens“ erklärt der Geſchäftsführer, daß die in beſonderer 
Arbeitsgemeinſchaft mit der Zentralſtelle ſtehenden Büchereien dieſen Katalog nicht 
als Ganzes zu übernehmen brauchen, ſondern an dem Stehſatz auch textliche Verände⸗ 
rungen vornehmen können, wenn ſie die dadurch entſtehenden beſonderen Koſten tragen. 


Punkt II der Tagesordnung: Kaſſenbericht. 

Hierzu nimmt das Vorſtandsmitglied Herr Naumann⸗Meißen das Wort. Er teilt 
mit, daß er die Kaſſen⸗ und Rechnungsführung der Zentralſtelle geprüft und in Ord⸗ 
nung befunden habe und gibt daraufhin die Abſchlußzahlen für 192 1 bekannt. Wie 
ſchon im vergangenen Jahre hebt Herr Naumann die geringen Aufwendungen für 
Perſonal im Verhältnis zu dem ſachlichen Aufwand der Zentralſtelle hervor. 


Punkt III der Tagesordnung: Die büchereipolitiſche Lage 
und die Zentralſtelle. 

Hierüber ſpricht der Vorſitzende, Herr Dr. v. Erdberg. Er führt ungefähr folgendes 
aus: In den Jahren nach dem Kriege iſt das freie Volksbildungsweſen zu ganz 
anderer Bedeutung gelangt als vorher. Auf dieſen kräftigen Aufſchwung iſt aber viel⸗ 
fach eine ſtarke Ernüchterung gefolgt. Dieſe heilſame Ernüchterung hat die Bedeutung 
unſerer Arbeit erhöht. Man begann in weiten Kreiſen einzuſehen, daß neue Wege 
beſchritten werden müßten, von denen man vor dieſer Kriſe nichts ahnte. Dieſe 
„neuen“ Wege find aber eben die Wege, die die Zentralſtelle von jeher eingeſchlagen 
hat. So haben ſich die ernſt zu nehmenden Kräfte, die von der Volksbildungs⸗ 
bewegung der letzten Jahre übrig geblieben find, in zahlreichen Fällen mit der Zentral⸗ 
ſtelle zuſammengefunden. Neben dieſem inneren Grunde hat die Gründlichkeit, mit der 
von der Geſchäftsſtelle der Zentralſtelle gearbeitet wird, weitere Erfolge gebracht. 
Dieſes ſchnelle Wachstum hat zunächſt Schwierigkeiten im Gefolge, die ja bereits 
vom Geſchäftsführer ausführlich dargelegt ſind. Es geht auf die Dauer nicht an, daß 
die Zentralſtelle mit zeitraubenden geſchaͤftlichen Kalkulationen derart belaſtet wird, 
daß andere Aufgaben darunter leiden. Es muß ein Weg gefunden werden, dieſen 
Schwierigkeiten zu begegnen. Aber noch eine andere Kriſe hängt mit der geſteigerten 
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Bedeutung der Zentralſtelle zuſammen. Die ſchönſte und tiefſtgefaßte Idee kann ſchwer 
der Gefahr der Verflachung entgehen, wenn ſie zu einer „Bewegung“ wird, und wenn 
eine Fülle von Perſönlichkeiten und Organiſationen ſich zu der Sache bekennen, ohne 
doch die eigentliche tiefſte Auffaſſung von ihrem Weſenskern zu haben. Das wirkt 
natürlich auf die Zentralſtelle zurück, indem ſie ſelbſt und ihre Träger, die gewiſſenhaft 
gearbeitet haben, verantwortlich gemacht werden für alles, was von einer ihr an⸗ 
geſchloſſenen Seite geſchieht. Auch die Zentralſtelle hat gelegentlich unter ſolchen Vor⸗ 
kommniſſen, für die ſie die Verantwortung nicht übernehmen kann, zu leiden gehabt. 
Ferner hängt mit der Ausdehnung der Bewegung ein ungeahntes Anwachſen der 
Beratungsfälle zuſammen, und durch dieſen ſtändig zunehmenden Betrieb wird der 
Geſchäftsführer ebenſo wie durch die erwähnten Schwierigkeiten andauernder Kalku⸗ 
lation derart in Anſpruch genommen, daß er nicht mehr in der Lage iſt, an der geiſtigen 
Vertiefung der Bewegung zu arbeiten. Für dieſe wichtigſte Aufgabe müſſen ihm aber 
unbedingt die Hände freigemacht werden. Das ſind Fragen, mit denen der Ver⸗ 
waltungsausſchuß ſich eingehend beſchäftigen muß, da ihre Löſung ausſchlaggebend 
für den Beſtand der Zentralſtelle ſein wird. 

An dieſe Darlegungen ſchloß ſich eine lebhafte Aus ſprache, an der Stadtrat Lampe, 
Leipzig, Direktor Bäuerle, Stuttgart, Regierungsrat Ulich, Oresden, Regierungsrat 
Buchwald, Weimar, Bibliothekar Kron, Braunſchweig, ſowie der Referent und der 
Geſchaftsführer der Zentralſtelle ſich beteiligten. Von allen Seiten wurde betont, daß 
alles verſucht werden müßte, um der Zentralſtelle nicht nur eine große äußere, ſondern 
auch eine ſtändige innere Entwicklung zu ermöglichen. Beſchlüſſe in dieſer Richtung 
zu faſſen, wurde der für Nachmittag vorgeſehenen gemeinſamen Sitzung des Ver⸗ 
waltungsausſchuſſes und des Vorſtandes überlaſſen. 

Punkt IV der Tagesordnung: Die Notlage der Büchereien 
und die Werbearbeit der Zentralſtelle. 

Hierzu waren beſondere Verhandlungen nicht mehr notwendig, da dieſes Thema 
ſchon in dem Berichte des Geſchäftsführers und in der an das Referat des Vorſitzen⸗ 
den ſich anſchließenden Ausſprache eingehend erörtert worden war. 


Punkt V der Tagesordnung: Verſchiedenes. 
Die Verſammlung ermächtigt den Verwaltungsausſchuß, die Teilnehmergebühren 
zu erhöhen. : 
Mit Dankesworten an den Geſchäftsführer ſchloß der Vorfigende gegen 1 Uhr die 


Jahres verſammlung. 
* 


Nach gemeinſamem Mittageſſen traten am Nachmittag Vorſtand und Verwaltungs⸗ 
ausſchuß zu erneuten eingehenden Beſprechungen zuſammen, die ſich in der Hauptſache 
mit der Behebung der am Vormittag erörterten und allſeitig anerkannten Schwierig⸗ 
keiten befaßten. Es wurde eine volle Einigung in der Wahl der einzuſchlagenden Wege 
erzielt, von denen man ſich die erhoffte Wirkung verſprach. Hierüber wird in den nächſten 
Heften dieſer Zeitſchrift zu berichten ſein. Dr. Wilhelm Renken 
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II. Neue verbände 


Hohenrodter Bund 


Im Frühjahr 1916 fand in Weimar eine Zuſammenkunft der größeren interlokalen 
Volksbildungsorganiſationen ſtatt, aus der der „Ausſchuß der deutſchen Volks⸗ 
bildungs verbände“ hervorging. Damit war für das deutſche Volks bildungs weſen eine 
Spitzenorganiſation geſchaffen, ähnlich den Spitzenorganiſationen anderer großer 
ſozialer und pädagogiſcher Arbeitsgebiete. Als erſte Aufgabe des Ausſchuſſes wurde 
in Weimar die Vertretung des Gedankens der außerſchulmäßigen Volksbildungs⸗ 
arbeit in der Öffentlichkeit, gegenüber Regierungen und Behörden bezeichnet. Im 
Grunde lebte aber in denen, die die Weimarer Tagung einberufen hatten, wohl noch 
eine andere Hoffnung. Der Ausſchuß umfaßte die größten Gegenſätze in zweifacher 
Hinſicht. Einmal waren in ihm die Organiſationen der verſchiedenſten weltanſchau⸗ 
lichen Richtungen zuſammengeſchloſſen. Der katholiſche Volksverein ſtand neben dem 
ſozialdemokratiſchen Zentralbildungsausſchuß, der evangeliſche Preſſeverband neben 
der freiſinnigen Geſellſchaft für Volksbildung. Dieſe Gegenſätze haben ſich für den 
Ausſchuß nie als hemmend erwieſen, — die perſönliche Berührung, in die die Männer 
ſo verſchiedener Bekenntniſſe im Ausſchuß kamen, hat zwar in keinem Falle zu einer 
Verwiſchung der weltanſchaulichen Gegenſätze, in vielen Fällen aber zu einer menſch⸗ 
lichen Annäherung, zu hoher gegenſeitiger Achtung geführt. Dieſes Verbindende 
innerhalb der Volksbildungsbewegung gefördert zu haben, iſt ſicher nicht das kleinſte 
Verdienſt des Ausſchuſſes. Durch die Schichtung nach weltanſchaulichen Richtungen 
quer hindurch zog ſich nun eine Schichtung nach dem Bildungsgedanken und dem 
Bildungsprinzip, das die einzelnen Organiſationen und ihre Führer im Verband ver⸗ 
traten. Hier die „alte Richtung“ der Volksbildungsarbeit, die in einem maſſenhaften 
und mechaniſchen „Verbreiten“ von Bildungsgütern das Heil erblickte (oft von Bil⸗ 
dungsgütern zweifelhafteſten ſachlichen und formalen Wertes), dort die „neue Richtung“, 
der Volksbildungsarbeit eine organiſche Entwicklung geiſtiger und ſeeliſcher Kräfte 
bedeutet. Und es war doch wohl die ſtille, freilich niemals ausgeſprochene Hoffnung 
der eigentlichen Gründer des Ausſchuſſes, durch den Ausſchuß und in dem Ausſchuß 
uicht zu einer Majoriſierung, wohl aber, auf dem Wege ehrlicher ſachlicher Ausein⸗ 
anderſetzung, zu einer geiſtigen Überwindung der alten Richtung und damit erſt zur 
Möglichkeit dauernder fruchtbarer Arbeit für den Ausſchuß zu kommen. 

Diefe Hoffnung hat ſich nicht erfüllt. Das Beſte, was der Ausſchuß geleiſtet hat, 
war die Veranſtaltung der beiden großen Volksbildungstagungen, in Rothenburg ob 
der Tauber im Herbſt 1918, in Braunau am Inn, zuſammen mit den deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Volksbildungsführern, im Herbſt 1920. Beide Tagungen, unvergeßliche 
geiſtige Erlebniſſe für jeden innerlich Aufgeſchloſſenen, erbrachten nur den Beweis, daß 
alte und neue Volksbildungsarbeit nicht Spielarten ein und derſelben geiſtigen Be⸗ 
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wegung, ſondern verſchiedene geiſtige Welten ſind und daß aus ihrer formalen Ver⸗ 
einigung in einem Verbande keine Förderung, ſondern nur eine Hemmung lebendigen 
geiſtigen Lebens hervorgehen konnte. In den letzten Jahren trat dieſe Tatſache immer 
ſchärfer in Erſcheinung: alle Initiative, die im Ausſchuſſe von den Vertretern des 
neuen Volksbildungsgedankens ausging, wurde wirkungslos gemacht durch die Männer, 
die, in reinſter und beſter Abſicht zwar, aber ohne Organ für die inneren Forderungen 
der Zeit, glaubten an den volkspädagogiſchen und organiſatoriſchen Methoden der Zeit 
zwiſchen 1870 und 1914 feſthalten zu müſſen. 

Dazu kam ein anderes; bis zu dem Kriege waren — entſprechend dem herrſchenden 
mechaniſtiſchen Charakter der Zeit — die großen Volksbildungsorganiſationen die 
Träger der volksbildneriſchen Arbeit. Seit dem Kriege, ſeit dem Zuſammenbruch, zu⸗ 
ſammen mit der tiefen geiſtigen Bewegung, die ſeither durch unſer Volk geht, wurden 
die Organiſationen, beſonders die alten großen Verbände aus der Vorkriegszeit, immer 
bedeutungsloſer, — einzelne örtliche Arbeitsgruppen, einzelne Perſönlichkeiten, kleine 
Kreiſe von Bewegten und von Suchern wurden die wahren Träger volksbildneriſchen 
Lebens. Auch von hier aus geſehen mußte eine Organiſation der Organiſationen, unter 
denen wieder die alten großen Verbände mit dem ausgedehnten Apparat dominierten 
immer ſinnloſer, immer lebensfeindlicher erſcheinen. Wenn er, der Ausſchuß, in den 
erſten Jahren nach ſeiner Gründung, als Plattform für geiſtige Vorbereitungskämpfe, 
noch eine gewiſſe Bedeutung gehabt hatte, nun hatte er ſich gründlich überlebt. In 
einer Sitzung am 27. Januar dieſes Jahres wurde feine Auflöſung beſchloſſen. 

In dem Augenblick aber, in dem der alte Ausſchuß auseinanderftel, brach in den 
Kreiſen der neuen Volksbildungsarbeit, ohne Unterſchied ihrer weltanſchaulichen Stel⸗ 
lung, das Bedürfnis nach einem Zuſammenſchluß auf ganz neuer Grundlage durch. 
Noch zeigte ſich zunächſt nicht das Wann, Wo und Wie einer ſolchen Verbindung. Da 
fand im Mai dieſes Jahres in Hohenrodt die denkwürdige Volksbildungswoche ſtatt, 
über die wir an anderer Stelle dieſes Heftes berichten. Wieder, wie in Rothenburg 
und in Braunau, ein tiefes geiſtiges Ringen, aber dieſesmal unendlich fruchtbarer, 
weil ſich vollziehend nicht als eine Auseinanderſetzung zwiſchen alt und neu, zwiſchen 
Lebensfülle und Erſtarrung, ſondern als ein Ringen um Grundprinzipien geiſtiger 
Geſtaltung innerhalb einer geiſterfüllten Bewegung ſelbſt. (Die Tagung in Braunau 
nahm übrigens in dieſem Sinne ſchon eine mittlere Stellung zwiſchen Rothenburg 
und Hohenrobdt ein.) 

Und in Hohenrodt wurde dann auch, ganz ſpontan, der Weg zu einem neuen Zu⸗ 
ſammenſchluß gefunden. Im Hohenrodter Bund, der Ende Mai im ſchwäbiſchen Schwarz⸗ 
wald gegründet wurde, ſollen gleichfalls, wie im alten Ausſchuß, alle weltanſchaulichen 
Richtungen vertreten ſein, aber von allen Nichtungen nur die, denen — ſo darf es 
hier wohl, unverbindlich für den Bund, aber aus dem Erlebnis ſeiner Entſtehungs⸗ 
tage heraus, formuliert werden —, denen das Problem der Volksbildungsarbeit zum 
Problem der abendländiſchen Kultur, insbeſondere natürlich, innerhalb dieſes Welt⸗ 
kreiſes, zum Problem der deutſchen Kultur geworden iſt. 
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Der Bund iſt kein „Verein“ mit ſtrengen Satzungen, Paragraphen, Mitglieds bei⸗ 
trägen uſw. Bezeichnender noch iſt für ihn ein anderes. Das geiſtige Leben, das der 
wahre Träger der Volksbildungsarbeit iſt, kann niemals bei der Organiſation als 
ſolcher ſein. Die Organiſation als ſolche iſt immer das Geiſtfeindliche. Sie zum ge⸗ 
ſchmeidigen Diener des Geiſtigen zu machen, gelingt reſtlos faſt nie. Wenn es wenig⸗ 
ſtens bis zu einem gewiſſen Grade gelingen ſoll, darf die werdende Organiſation nicht 
von vornherein durchſetzt werden mit ſchon verhärteten Organiſationselementen. Und 
ſo ſoll auch der Hohenrodter Bund keine Organiſation der Organiſationen, ſondern 
ein Bund innerlich lebendiger Menſchen ſein, denen Volksbildungsfragen nicht Fragen 
ſchlagfertigen „Betriebes“, ſondern denen ſie Schickſalsfragen ihrer Zeit und ihres Vol⸗ 
kes ſind. Damit hängt auch zuſammen, daß man dem Hohenrodter Bund nicht „bei⸗ 
treten“ kann, ſondern daß feine Erweiterung nur durch eine langſame und forgfältige 
Zuwahl geſchieht. Wir erwarten von ihm, daß er der Sauerteig der geſamten Volks⸗ 
bildungsbewegung fein wird. Das Volksbüchereiweſen iſt im Bund zunächſt durch 
den Verfaſſer dieſes Berichtes vertreten. W. H. 


preußiſche volksbücherei⸗bereinigung 


Im Juni 1922 fand in Kaſſel die erſte Hauptverſammlung des im September 
1921 begründeten Deutſchen Büchereiverbandes ſtatt. Über den Verlauf und 
die Ergebniſſe dieſer für das volkstümliche Büchereiweſen Deutſchlands bedeutſamen 
Tagung, die den Charakter einer konſtituierenden Verſammlung trug, iſt in dieſen 
Blattern eingehend berichtet worden. 

Guter Wille auf allen Seiten, gepaart mit der Einſicht in die nächſten, dringendſten 
Bedürfniſſe des volkstümlichen Büchereiweſens führte zur Schaffung einer allgemeinen 
Berufs⸗ und Ständeorganiſation, zur Zuſammenfaſſung aller haupt⸗ und neben⸗ 
amtlich tätigen Berufsgenoſſen in einer allgemeinen formalen Vereinigung. 

Die beruflichen Meinungsverſchiedenheiten ſind naturgemäß mit der Schaffung 
eines büchereipolitiſch neutralen, allgemeinen Berufsverbandes keineswegs beſeitigt; 
fie dürfen auch im Intereſſe einer gedeihlichen Weiterentwicklung des deutſchen Bücherei⸗ 
weſens nicht totgeſchwiegen werden, ja, bei der gegenwärtigen geiſtigen und wirtſchaft⸗ 
lichen Lage Deutſchlands iſt nicht einmal eine Vertagung ihrer Erörterung angängig. 

Im Anſchluß an die Kaſſeler Tagung hat ſich zunächſt eine „Freie Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft deutſcher Volksbibliothekare, gebildet.“) In dieſer Arbeitsgemeinſchaft hat ſich 
jene Gruppe des Büchereiverbandes zu einer Fraktion zuſammengefunden, die weniger 
durch poſitive Aufgaben und eine ſpezifiſche Berufsauffaſſung, als vielmehr durch 
ihre Abwehrſtellung gegenüber der Oeutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen in Leipzig zuſammengehalten wird. In den „Richtlinien für die freie 
Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Volksbibliothekare“ kommt dieſe negative 
Einſtellung beſonders ſtark zum Ausdruck. 


Vergleiche auch den nachfolgenden Aufſatz von Adolf Waas. 
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Von der Wirkſamkeit dieſer Arbeitsgemeinſchaft iſt bisher in der Öffentlichfeit nur 
eine Erklärung bekannt geworden, in der dem Miniſterialreferenten Dr. R. v. Erdberg 
das Vertrauen aufgekündigt wird. Die praktiſche Tätigkeit der Organiſation hat ſich 
zunächſt — wie aus Rundſchreiben an die Mitglieder und Intereſſenten hervorgeht — 
mit der Schaffung einer Bucheinkaufsſtelle „Volksbuch“ (Adreſſe: Bonn, Poſtſchließfach 
Nr. 43) befaßt; Vorbedingung zur Teilnahme iſt auch hier wieder ausdrücklich, „daß 
der Antragſteller nicht Mitglied der Leipziger Zentrale iſt“. Ob dieſe Bucheinkaufs⸗ 
ſtelle bereits funktioniert, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſchon gegenüber dieſer Entwicklung der Dinge die 
preußiſchen Mitglieder und Freunde der Deutſchen Zentralſtelle in Leipzig nicht untätig 
bleiben konnten; es muß aber ausdrücklich feſtgeſtellt werden, daß auch unabhängig 
von der Gründung der Arbeitsgemeinſchaft ſich mehr und mehr das Bedürfnis be⸗ 
merkbar machte, diejenigen preußiſchen Volksbibliothekare zu ſammeln, die unbe⸗ 
kümmert um den leidigen Richtungsſtreit in den praktiſchen und theoretiſchen Leiſtungen 
der Deutſchen Zentralſtelle ein ſachliches Programm erblicken, durch das die augen⸗ 
blicklichen Aufgaben des öffentlichen Büchereiweſens gefördert werden können. Die 
Zuſammenfaſſung der ſo denkenden preußiſchen Volksbibliothekare will die „Preußiſche 
Volksbücherei⸗Vereinigung“ (Gefchäftsftelle Köln, Pfälzer Straße 34) fein. Maßgebend 
bei ihrer Gründung war ausſchließlich die Überzeugung, daß „nur durch Bildung ums 
faſſender Intereſſen⸗ und Arbeitsgemeinſchaften heute noch die für die Volks büchereien 
lebensnotwendigen zentralen Arbeiten geleiſtet werden können — wie Bereitſtellung 
techniſcher und geiſtiger Hilfen, Beratung in techniſcher und geiſtiger Beziehung, Fach⸗ 
ſchule, ſtatiſtiſche Unterſuchungen zur Leſerpſychologie, Auswahlliſten und Kataloge, 
Büchereinkauf verbunden mit weitblickender Sicherung des für die Volks bücherei in 
Frage kommenden Bücherbeſtandes“. 

„Eine derartige praktiſche, zentrale Arbeit — ſo heißt es weiter in dem im Dezember 
1922 verſandten, Aufruf zur Bildung einer Preußiſchen Volksbücherei⸗Vereinigung — 
iſt jedoch nur möglich auf Grund eines gemeinſamen ſachlichen Programms. Weite 
Kreiſe der deutſchen, auch der preußiſchen Volksbüchereiarbeit ſind überzeugt, daß 
ein ſolches ſachliches Programm in den Leiſtungen der Deutſchen Zentralſtelle für 
volkstümliches Büchereiweſen in Leipzig vorliegt. Auch für das preußiſche Volks⸗ 
büchereiweſen halten wir eine Arbeit im Geiſte dieſes ſachlichen Programms für 
unbedingt erforderlich.“ 

Die Anerkennung des gemeinſamen ſachlichen Programms bedeutet keineswegs 
ſklaviſche Unterordnung unter die Deutſche Zentralſtelle. In dem erwähnten Aufruf 
wird ganz ausdrücklich erklärt: „In organiſatoriſch⸗rechtlicher Beziehung iſt die Preu⸗ 
ßiſche Volksbücherei⸗Vereinigung gegenüber allen anderen Organiſationen, einſchließ⸗ 
lich der Deutſchen Zentralſtelle in Leipzig, völlig unabhängig und regelt ſelbſtändig 
die Angelegenheiten des durch ſie vertretenen preußiſchen Volksbüchereiweſens.“ 

Die konſtituierende Mitgliederverſammlung fand am 28. April d. J. in Hameln 
ſtatt. Programm und Satzungen wurden in der unten abgedruckten Faſſung einſtim⸗ 
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mig angenommen. Zu Mitgliedern des engeren (geſchäftsführenden) Vorſtandes 
wählte die Verſammlung Dr. Therſtappen, Köln (1. Vorſitzender), Hanna Meuter, 
Köln (Schriftführerin), Dr. Reuter, Köln (Schatzmeiſter); dem erweiterten Vorſtande 
gehören an: Dr. Angermann, Hagen, Dr. Helene Nathan, Neukölln, Dr. Renken, 
Hameln, Paula Crone, Hannover, Lisbeth Littmann, Breslau, Rektor Rawa, Biſchofs⸗ 
burg. 

Die praktiſche Arbeit der Vereinigung ſetzte bereits vor dieſer Tagung ein; zu Be⸗ 
ginn des Jahres wurde in Verbindung mit der Deutfchen Zentralſtelle und dem in 
geiſtig⸗literariſcher und bibliothekstechniſcher Beziehung von der Zentralſtelle beratenen 
Einkaufshaus für Volksbüchereien, eine Notſtandsaktion in die Wege geleitet. 
Der Zweck dieſer Aktion war, bis zum Beginn des neuen Etats jahres alle Vor: 
bereitungen zu treffen, um der einzelnen Bücherei unmittelbar nach Bereitſtellung 
der neuen Etatsmittel auf Grund ſorgfältiger Auswahl für dieſe Mittel Bücher zu 
liefern. Im Sinne des Aufrufes zur Bildung einer Preußiſchen Volksbücherei⸗Ver⸗ 
einigung wurden bereits bei dieſer Aktion zentrale Arbeitshilfen wirkſam gemacht; 
denn einmal iſt das Lager des Einkaufshauſes aufgebaut nach den Liſten und Angaben 
der Leipziger Zentralſtelle, auf der anderen Seite wurden den der Preußiſchen Volks⸗ 
bücherei⸗Vereinigung naheſtehenden Büchereien dieſe Liſten ſowie die beſonderen Kata⸗ 
loge der Leipziger Büchereien zugeſtellt. Jedoch iſt die Notſtandsaktion nicht auf die 
Leipziger Liſten und Kataloge bezw. das augenblickliche Lager des Einkaufshauſes 
beſchränkt; vielmehr wurde in dieſem Falle wie in Zukunft jede andere Liſte oder 
jede andere Einzelbeſtellung ſorgfältig wie in jedem anderen Sortiment erledigt. 
Bei der Durchführung dieſer Notſtandsaktion hat die Preußiſche Volksbücherei⸗Ver⸗ 
einigung ihre Daſeinsberechtigung praktiſch erwieſen. 

Büchereiverband, Freie Arbeitsgemeinſchaft und Preußiſche Volksbücherei⸗Ver⸗ 
einigung bedeuten in formal⸗berufsſtändiſcher und beruf lich⸗ſachlicher Beziehung die 
klare Zuſammenfaſſung und Gliederung des volkstümlichen Büchereiweſens in Preu⸗ 
ßen. Büchereipolitiſch iſt dadurch eine erfreuliche Klärung und Feſtigung der Ver⸗ 
hältniſſe eingetreten, die der Sache, der alle drei Verbände dienen wollen, nur förder⸗ 
lich fein kann.“) Dr. Rudolf Reuter 


Die Freie Arbeitsgemeinſchaft deutſcher volksbibliothekare 


Das erſte Heft des 3. Jahrgangs von „Bücherei und Bildungspflege“ enthält einen 
Bericht über die „Freie Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Volksbibliothekare“, der gegen⸗ 
über allen früheren Veröffentlichungen einen entſchiedenen Schritt zu größerer Klarheit 
bedeutet. Einmal iſt jetzt nämlich jede Beziehung auf Preußen, wie ſie anfänglich 
gegeben war, fallen gelaſſen, ſo daß das Ganze als eine allgemein deutſche Einrichtung 
erſcheint, außerdem aber ſpricht der Bericht klar aus, daß die Arbeitsgemeinſchaft 


) Programm und Satzungen der Preußiſchen Volksbüchereivereinigung ſtehe in der Anlage zu dieſem 
Hefte. Die Schriftleitung. 
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gegründet ſei, weil es „dringend notwendig erſchien, der Leipziger Zentrale eine 
geſchloſſene Organiſation entgegen zu ſtellen.“ Der Ausſchluß der Mitglieder der 
Leipziger Zentralſtelle aus der Arbeitsgemeinſchaft hatte das ſchon vorher erkennen 
laſſen, aber nun iſt es klar ausgeſprochen: Die Arbeitsgemeinſchaft ſoll als Gegen⸗ 
gründung gegen Leipzig eine zweite volksbibliothekariſche Zentralſtelle für Deutfchland 
darſtellen. Was aber iſt der Unterſchied, der eine Doppelgeſtaltung der Arbeit in dieſen 
armen Zeiten notwendig erſcheinen ließ? Da zeigt es ſich denn eigentümlicherweiſe, daß 
nicht ein Arbeitsprogramm einem anderen gegenüberſteht, ſondern daß die Zentralſtelle 
zwar „unter Wahrung ihrer vollen Freiheit in der Ausgeſtaltung ihrer Arbeit in 
Gegenwart und Zukunft“ durch beſtimmte gemeinſame Ziele der Arbeit zuſammenge⸗ 
halten wird, daß aber in die Arbeitsgemeinſchaft nur ſolche Mitarbeiter aufgenommen 
werden können, die „ſich nicht auf eine beſtimmte büchereipolitiſche Richtung feſtgelegt 
haben /, wie die Richtlinien ausdrücklich ſagen. Poſitive und negative Beſtimmung ſtehen 
gegeneinander. Man fühlt ſich auf der einen Seite als Glied einer kulturellen Bewegung, 
die ſich auch auf dem Gebiete des Büchereiweſens auswirken will, und die von ſich 
aus ein gleichartiges, wenn auch im einzelnen mannigfaltiges Wollen erzeugt, auf 
der anderen Seite dagegen führt vor allem die Ablehnung eben dieſer Bewegung 
Menſchen zuſammen, ohne ſolche drängende gemeinſame Stoßkraft, eine Gegen⸗ 
gründung mit allen Merkmalen einer ſolchen. Auf der einen Seite glaubt man auf 
Grund langer Erfahrungen zu wiſſen, daß gemeinſame zentrale Einrichtungen nur 
dann Lebenskraft haben können, wenn ſie von der einen, allen Gliedern gemeinſamen 
Zielſtrebigkeit ihren Charakter empfangen. Auf der anderen Seite aber ſucht man 
ſolches gemeinſame Wollen als „Mechaniſterung“ zu kennzeichen und ſieht fein Heil 
in der Richtungsloſigkeit, und ſieht doch nicht, daß nichtgleichgerichtete oder gar aus⸗ 
einanderſtrebende Kräfte mannigfaltigſter Art doch nur das Ganze hemmen können. 
Und dieſe Gefahr wird immer größer, je mehr die Zahl der Mitglieder der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft wächſt. Gewiß es kann ein von vielen getragener, über den einzelnen und 
ſeine Arbeit hinausgehender bibliothekariſcher Geſtaltungswille zu einer Gefahr für 
die örtliche Eigenart der Einzelarbeit werden, aber dieſe Gefahr läßt ſich ſehr wohl 
vermeiden, wenn zielbewußt auf eine Ausgeſtaltung der Arbeit „nach den beſonderen 
ſoziologiſchen und heimatlichen Verhältniſſen jeder Bücherei oder Büchereigattung“ 
hingearbeitet wird, wie dies von der Leipziger Zentralſtelle immer wieder mit allem 
Nachdruck geſchah. Aber es eröffnen ſich — und das iſt bei weitem wichtiger — bei 
einer ſolchen Einſtellung ganz andere Möglichkeiten, die Volksbücherei zu einem ſtarken 
Faktor in der Geſamt⸗Arbeit der Neugeſtaltung unſerer Kultur zu machen. Denn immer 
noch war es fo, daß dem ſtarkeren ſich zuſammenfaſſenden Willen auch die größeren 
Wirkungsmöglichkeiten gehörten. Ein ſolches Wollen läßt ſich durch ein ihm entgegen⸗ 
tretendes Nichtwollen (ein Gegen⸗Wollen wäre für das Ganze beſſer) vielleicht 
hemmen, aber der Mitwirkung des Volksbüchereiweſens am Aufbau des Ganzen 
werden, wenn dies gelingt, bedeutend engere Grenzen gezogen, und damit dem Ganzen 
des Büchereiweſens ein ſchlechter Dienſt geleiſtet. Denn darin ſind ſich doch alle 
„Richtungen“ einig, daß den Volksbüchereien eine große Aufgabe in der Geſamtheit 
des Bildungsweſens des neuen Deutſchland zufällt, und alles müßte dazu mithelfen, 
unter Zurückſtellung aller Einzelintereſſen das deutſche Volksbüchereiweſen inſtand⸗ 
zuſetzen, dieſe Aufgabe zu erfüllen. Dr. Abolf Waas 
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Nachtrag zu vorſtehendem Bericht 


Die von Waas oben beſprochene Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Volksbibliothekare 
veröffentlicht in den letzten Heften der „Bücherei und Bildungspflege“ eine Überſicht 
über die Zahl ihrer Mitglieder. Insgeſamt werden 67 Namen in 48 Orten aufgeführt. 
Die Landesgruppe Sachſen der Deutſchen Zentralſtelle (ſiehe Bericht unten) umfaßt 
alſo mehr Mitglieder als die „Arbeitsgemeinſchaft“ in ganz Deutſchland! Dabei 
kann für die Zentralſtelle die Zahl ihrer Einzelmitglieder kein Bild von dem tatſäch⸗ 
lichen Wirkungsbereich dieſer Organiſation geben. Denn die Zentralſtelle geht ja 
immer mehr darauf aus, die Einzelmitgliedſchaft abzulöſen durch Vereinbarungen 
mit den einzelnen Landesregierungen bzw. Landesvolksbildungsorganiſationen. Ein 
Bild dieſer Entwicklung der Zentralſtelle geben die verſchiedenen Berichte über An⸗ 
ſchlüſſe, Verbindungen und Tagungen in dieſem Hefte. Die Arbeitsgemeinſchaft aber 
verfügt, wenigſtens bis zu dem Augenblick ihrer letzten Veröffentlichung ihrer Mit⸗ 
gliederliſte, nur über die 67 Einzelmitglieder! 

Wir wiſſen uns von der Überſchätzung der großen Zahlen wie im einzelnen Bücherei⸗ 
betrieb, ſo auch in der Organiſation des Volksbüchereiweſens frei. Die Zentralſtelle 
ſelbſt hat ſtets betont, daß fie im Prinzip keine Maſſenorganiſation, ſondern ein Ger 
finnungsverband iſt, deſſen Stärke nicht in großen Zahlen, ſondern in der fachlichen 
und geiſtigen Verbundenheit ſeiner Mitglieder beruht. Wir haben daher auch niemals 
mit Mitgliederzahlen und ähnlichem in der Öffentlichkeit operiert. Tatſächlich beſteht 
auch jetzt noch an manchen Stellen etwas der — durch gewiſſe Publikationen unter⸗ 
ſtützte — Eindruck, daß die „Maſſen“ der Volksbibliothekare nicht hinter der Zentral⸗ 
ſtelle ſtehen, daß ſie vielmehr zu den Prinzipien, Perſonen und Methoden — den 
beruflichen und den polemiſchen — der „alten Richtung“ ſich bekennen. Demgegen⸗ 
über dürfte es von einer gewiſſen praktiſchen büchereipolitiſchen Bedeutung ſein, wenn 
wir heute an Hand der eigenen Veröffentlichungen der „Arbeitsgemeinſchaft“ feſt⸗ 
ſtellen, daß auch in bezug auf dieſe Frage eine vollſtändige Umgruppierung der deutſchen 
Volksbibliothekare ſtattgefunden hat: wenn man ſchon nach Maſſen⸗ und Breiten⸗ 
wirkungen fragt, dann verſchwinden die 67 Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft voll⸗ 
ſtändig hinter den Hunderten von Volksbibliothekaren und⸗Bibliothekarinnen, die 
ſich heute zu den Gedanken und Forderungen der neuen Richtung bekennen und 
die der Zentralſtelle mittelbar oder unmittelbar angeſchloſſen ſind. Deswegen könnte 
freilich die Arbeitsgemeinſchaft nach ihrem inneren Gefüge, trotz der geringen Zahl 
ihrer Mitglieder, ebenſo ein Faktor einer fruchtbaren Büchereipolitik werden, wie einſt 
die Zentralſtelle, die im Jahre 1914, als alles noch „alte Richtung“ war, mit fünf 
Mitgliedern begann. Wie weit eine ſolche Wirkung von der Arbeitsgemeinſchaft zu 
erwarten iſt, möge jeder nach der Lektüre des vorſtehenden Berichtes Dr. Waas ſelbſt 
beurteilen. W. H. 


52 Abteilung A: Der VolEsbiblinthefar 


Landesgruppe Sachſen der deutſchen 
Jentralſtelle für volkstümliches Sücherelweſen 


Die neue Büchereibewegung hat von Sachſen ihren Ausgang genommen, aber ſie 
hat ziemlich lange Zeit gebraucht, ehe in Sachſen ſelbſt das Verſtändnis für ihre For⸗ 
derungen ſich durchſetzte. Die ſächſiſche Regierung hat bis in die allerjüngſte Zeit 
keinerlei Verdienſt um Entſtehen und Wachſen der Zentralſtelle, und unter den Freunden 
und Vorkämpfern der Zentralſtelle waren die ſächſiſchen Volksbibliothekare viele Jahre 
hindurch recht ſchwach vertreten. Die letzten zwei Jahre haben hierin eine erfreuliche 
Wendung gebracht. Die Landesregierung hat ſich zu einer energiſcheren Förderung 
des Volksbüchereiweſens entſchloſſen, und ſie arbeitet dabei in weitem Umfange mit 
der Zentralſtelle Hand in Hand (fiehe den Bericht über den Sächſiſchen Volksbüchereitag 
und den über den Herbſtlehrgang 1923 in dieſem Heft). Zugleich iſt in den letzten 
Jahren die Mitgliederzahl der Zentralſtelle in Sachſen erfreulich angewachſen. Wie 
in andern deutſchen Ländern macht ſich nun auch in Sachſen die Notwendigkeit geltend, 
die Büchereipolitik des Landes, ſoweit ſie nicht von Regierungsſtellen, ſondern ſoweit 
ſie von den Bibliothekaren ſelbſt (und von den von ihnen geſchaffenen Einrichtungen) 
getragen wird, nicht von der Hauptleitung der Zentralſtelle betreiben zu laſſen, ſondern 
zur Erörterung der beſonderen Landesfragen, zur Förderung der beſonderen Landes; 
aufgaben einen beſonderen Stützpunkt im Land und für das Land ſelbſt zu ſchaffen. 
In Sachſen kann für eine ſolche Zuſammenfaſſung der Kräfte nur die Form einer 
„Landesgruppe“ der Zentralſtelle in Betracht kommen. Die Vorarbeiten für die Ein⸗ 
richtung einer ſolchen Landesgruppe wurden in den erſten Monaten dieſes Jahres 
betrieben, eine loſe Verbindung wurde erreicht, und gelegentlich des ſächſiſchen Volks⸗ 
büchereitages, der eine größere Anzahl ſächſiſcher Volksbibliothekare in Leipzig zu⸗ 
ſammenführte, fand die konſtituierende Sitzung der Landesgruppe ſtatt. Für die 
Landesgruppe wurden die folgenden Satzungen angenommen: 


§ r. Die Landesgruppe Sachſen der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 
hat die Aufgabe, auf der allgemeinen Grundlage des Programms und der Einrichtungen der 
Deutſchen Zentralſtelle die beſonderen Bedürfniſſe des ſächſiſchen Volksbüchereiweſens der 
Offentlichkeit, den Behörden und der Landesregierung gegenüber zu vertreten. 

9 2. Mitglied der ſächſiſchen Landesgruppe kann jeder haupt⸗ oder nebenamtliche Volks⸗ 
bibliothekar bzw. jede Volksbibliothekarin werden. Die in den Satzungen der Zentralſtelle ent⸗ 
haltene Beſchränkung auf Perſönlichkeiten in leitender Stellung gilt für die ſächſiſche Landes, 
gruppe nicht. 

$ 3. Im übrigen gelten die Satzungen der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bũ⸗ 
cherelweſen ſelbſt. 


In den Vorſtand wurden die folgenden Perſönlichkeiten gewählt: 


Dr. Fröbe, Oberftudiendireftor und nebenamtlicher Leiter der Stadtbibliothek Schwarzen⸗ 
berg / Walter Hofmann, Direktor der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig / Os wald Horn, 
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Lagerhalter und nebenamtlicher Leiter der Volksbücherei für die Gemeinden Coſchütz, Gitterſee, 
Burgk und Kleinnaundorf, Coſchütz bei Dresden / Franz Naumann, Lehrer und nebens 
amtlicher Leiter der Staͤdtiſchen Volksbücherei Meißen. 


Der Vorſitz wurde Bibliothekar Hofmann, die Geſchäftsführung Herrn Dr. Oröſcher, 
einem Mitarbeiter der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, übertragen. 


Angeſchloſſen haben ſich der Landesgruppe bisher insgeſamt 80 Mitglieder, die ſich 
auf die folgenden ſächſiſchen Gemeinden verteilen: 


Auerbach, Bautzen, Bernsbach, Böhlitz⸗Ehrenberg, Brand, Brandis, Coſchütz, Culitzſch, Dips 
poldiswalde, Döbeln, Dresden, Falkenſtein, Flöha, Freital⸗Oeuben, Gautzſch, Gitterſee, Groß⸗ 
Schweidnitz, Großweitzſchen, Grüna, Hartha, Heidenau, Hohenſtein⸗Ernſtthal, Kamenz, Kirſchau, 
Klotzſche, Lauter, Leipzig, Leisnig, Lichtentanne, Löbau, Lößnitz, Lugau, Meißen, Mölkau, Mügeln, 
Mylau, Oberau, Oberfrohna, Olsnitz, Oſchatz, Oſtrau, Penig, Pulsnitz, Radebeul, Saupsdorf, 
Schnarrtanne, Schneeberg, Schönau, Schwarzenberg, Schwepnitz, Sohland, Taucha, Trebſen, 
Waldheim, Wiederitzſch, Wilthen, Zwota. 


Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß ſowohl alle Landesteile Sachſens, 
als auch die verſchiedenen Größentypen der volkstümlichen Bücherei in der Landes⸗ 
gruppe vertreten ſind. 

Leider hat die außerordentliche Belaſtung, die der Sommer 1923 der Zentralſtelle 
gebracht hat, eine energiſche Arbeit des Vorſitzenden und des Geſchäftsführers der 
Landesgruppe Sachſen verhindert. Es hat ſich überhaupt gezeigt, daß die enge räum⸗ 
liche und perſonale Verbindung zwiſchen Hauptleitung der Zentralſtelle und Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Landesgruppe der letzteren nicht förderlich iſt. Abgeſehen von der Arbeits⸗ 
überlaſtung der Hauptſtelle iſt es dieſer natürlich, ihr Augenmerk vorwiegend auf die 
deutſche Geſamtbüchereipolitik zu richten. Darüber geht die Initiative in der Erfaſſung 
und Förderung der beſonderen Landesaufgaben verloren. 

Diefe Schwierigkeit wurde auch anläßlich des Herbſtlehrganges der Zentralſtelle 
(ſiehe Bericht unten) von den anweſenden Mitgliedern der Landesgruppe freimütig 
erörtert, und im vollen Einvernehmen mit der Leitung der Zentralſtelle wurde be 
ſchloſſen: den Mitgliedern zu empfehlen, Vorſitz und Geſchäftsſtelle der Landesgruppe 
in Zukunft von der engen Verbindung mit der Hauptleitung der Zentralſtelle in 
Leipzig zu löſen. Die bei dieſen Beſprechungen anweſenden Mitglieder der Landes⸗ 
gruppe erſuchten die gleichfalls anweſenden Vorſtandsmitglieder Fröbe - Schwarzen: 
berg und Naumann Meißen, die Vorarbeiten für dieſe Umgruppierung zu übernehmen 
und das Einverſtändnis der Mitglieder der Landesſtelle einzuholen. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Vorſtandes fol unverändert bleiben; der Geſchäftsführer der Zentralſtelle, 
Bibliothekar W. Hofmann, gehört alſo dem Vorſtand der Landesgruppe nach wie vor 
an, doch ſoll weder Vorſitz noch Geſchäftsführung der Landesgruppe in Zukunft an 
Leipzig gebunden ſein. 5 

Die organiſatoriſche Verſelbſtändigung der Landesgruppe Sachſen bedeutet keine 
Loslöſung von den beruflichen und büchereipolitiſchen Grundſätzen der Zentralſtelle. 
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Darüber haben die Verhandlungen, die anläßlich des Herbſtlehrgangs der Zentralſtelle 
zu dieſen Fragen ſtattfanden, die vollſte Ubereinſtimmung aller Beteiligten ergeben. 
Die Mitglieder der Landesgruppe ſind ordentliche Mitglieder der Zentralſtelle ſelbſt, 
ſie genießen alle Vorteile der ordentlichen Mitglieder der Geſammtorganiſation, ſind 
aber auch wie jedes andere Mitglied an die Satzungen und Leitlinien der Zentralſtelle 
gebunden. Die oben mitgeteilten beſonderen Satzungen der Landesgruppe Sachſen 
werden durch die Neuregelung in der Leitung und Geſchäftsführung der Landesgruppe 
gleichfalls nicht berührt. 

Um der Landesgruppe ein gedeihliches Arbeiten von vornherein zu ermöglichen, iſt 
ihr von der Hauptleitung der Zentralſtelle zunächſt ein entſprechender Betrag in wert⸗ 
beſtändiger Anlage zur Verfügung geſtellt worden. W. H. 


Deutſcher Buchwarteverband in der 
Tſchechoſlowakei 


Der tſchechoſlowakiſche Staat hat bekanntlich ein Büchereigeſetz erlaffen, das jede Ger 
meinde zur Errichtung einer volkstümlichen Bücherei verpflichtet. Wir haben ſchon 
früher zum Ausbruck gebracht, daß wir in ſolchen Geſetzen einen Segen für die Sache 
der volkstümlichen Bücherei nicht erblicken können. Volksbildungsarbeit durch Volks⸗ 
bücherei heißt organiſche Entfaltung geiſtiger Volkskrafte durch ein eigentümliches, 
vom Geiſte her beſtimmtes und geformtes, aber von tauſend materiellen und tech⸗ 
niſchen Tatbeſtänden abhängiges Inſtrument. Ein ſo ſchwieriges und eigenartiges 
Kulturinſtrument kann nur langſam erſtehen; eine unendliche Arbeit der Schulung 
und Pflege, die ſich herausſtellt als ein ſtändiger Kampf zwiſchen Geiſt und Materie, 
iſt erforderlich, um zu erſten, nicht mehr ganz unzulänglichen Arbeitsformen zu kom⸗ 
men. Pflanzſtätten, aus innerſten Sachantrieben erwachſen, müſſen entſtehen, und 
von dieſen Pflanzſtätten muß ſich, erſt langſam in ſchrittweiſem Vorwärtsſchreiten, 
das volksbibliothekariſche Wollen, Wiſſen und Können im Lande verbreiten. Niemals 
anders, als auf dieſem Wege, ſind große und dauernde Kulturleiſtungen entſtanden. 

Der Erlaß eines Geſetzes, das ſämtlichen Gemeinden des Landes die Errichtung 
von Volksbüchereien in wenigen Jahren befiehlt, iſt der entgegengeſetzte Weg. Die 
mit ihm gegebene Gefahr iſt, daß die Möglichkeiten zu einem wahren volksbildneriſchen 
und volksbibliothekariſchen Leben durch die von außen aufgezwungene Form unter⸗ 
bunden werden. Dieſe Gefahr beſteht ſelbſt dann noch, wenn bei Erlaß des Geſetzes 
im Lande ſchon Pflanzſtätten echter volksbibliothekariſcher Arbeit, wenn ſchon eine aus 
geiſtigen Antrieben hervorgewachſene Büchereibewegung vorhanden iſt. Dort, wo 
dieſe Pflanzſtätten, und wo eine ſolche richtunggebende Bewegung nicht vorhanden 
ſind, iſt die Gefahr dieſes Weges unſagbar groß. 

„Nachdem aber das Büchereigeſetz da war, blieb den ſudetendeutſchen Volksbiblio⸗ 
thekaren nichts anderes übrig als entſchloſſenes Handeln. Während wir ſonſt, am Be⸗ 
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ginn einer kulturellen Bewegung, den Wert einer „umfaſſenden“ Organiſation der in 
Betracht kommenden Kulturarbeiter äußerſt ſkeptiſch einſchätzen, mußten die in der 
Tſchechoſlowakei zwangsweiſe entſtandenen deutſchen Büchereien und ihre Bibliothe⸗ 
kare ſich fo ſchnell als möglich organiſieren. Wenn an die Spitze der Organiſation 
die richtigen Männer, von Weite des Blickes, Uneigennützigkeit des Wollens, Tatkraft 
des Handelns ſtehen, ſo kann vielleicht, in der mühevollſten Arbeit vieler Jahre freilich, 
nach und nach das geiſtige berufskundliche Fundament, das zunächſt fehlt, durch das 
Hilfsmittel der Berufsorganiſation nachgeſchoben werden. 

Eine ſolche Berufsorganiſation für das ſudetendeutſche Volksbüchereiweſen hat ſich 
im Sommer dieſes Jahres, nach längerer Vorbereitungszeit, gegründet. Sie führt 
den Namen „Deutſcher Buchwarteverband in der Tſchechoſlowakei“. Sein Vorſtand 
ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Obmann Univ.⸗Prof. Dr. J. Eiſenmeier⸗Prag, Stell; 
vertreter Dr. Arthur Herr⸗Olmütz, Geſchäftsführer Prof. Oskar Oreyhauſen⸗TLeplitz, 
Stellvertreter Buchwart Hans Krzal⸗Iglau, Schriftführer Marie Klee⸗Settenz, Stell⸗ 
vertreter Fachlehrer und Buchwart Julius Streit⸗Gablonz, Säckelwart Lehrer Karl 
Frömpter⸗Zuckmantel, Stellvertreter Buchwart Martin Eckert⸗Mähr. Schönberg. 

Die praktiſchen Aufgaben des Verbandes ergeben ſich aus dem allgemeinen Cha⸗ 
rakter der Volksbüchereiarbeit überhaupt und aus der beſonderen Situation der Be⸗ 
wegung in der Tſchechoſlowakei. Sie im einzelnen aufzuführen, iſt hier nicht möglich. 

Wichtig erſcheint uns, daß der Verband ſein Hauptaugenmerk von vornherein auf 
die Herausgabe einer Fachzeitſchrift gerichtet hat. Schon ſeit Anfang des Jahres er⸗ 
ſcheint die Zeitſchrift „Buch und Volk“, die im Auftrage des Verbandes von dem 
ſtaatlichen Büchereiinſtrukteur Dr. Moucha⸗Prag und Prof. Oskar Dreyhauſen⸗Tep⸗ 
litz geleitet wird, und die, wie wir hören, raſch Eingang bei den ſudetendeutſchen 
Volksbibliothekaren gefunden hat. 

Für die weitere Entwicklung des ſudetendeutſchen Volks büchereiweſens iſt vielleicht 
nicht ohne Bedeutung, daß ſchon lange vor Gründung des Verbandes enge Bezie⸗ 
hungen zwiſchen einer ganzen Anzahl ſudetendeutſcher Volksbibliothekare und unſerer 
Zentralſtelle beſtanden. Einzelne ſudetendeutſche Volksbibliothekare waren der Zen⸗ 
tralſtelle ſchon im Jahre 1914 angeſchloſſen, andere ſind im Laufe der letzten Jahre 
zum Kreiſe unſerer Freunde getreten, und auch im Vorſtand des jetzt gegründeten 
Buch warteverbandes befinden ſich mehrere Perſönlichkeiten, die mit den Gedanken 
und Methoden der neuen deutſchen volkstümlichen Bücherei eng vertraut ſind. Es 
war alſo von vornherein eine gewiſſe Möglichkeit gegeben, die Facherfahrung, über 
die die Zentralſtelle verfügt, dem ſudetendeutſchen Volksbüchereiweſen zuzuführen. 
Das iſt in den letzten Jahren in einer Reihe von Einzelfällen in ſehr ausgedehntem 
Maße geſchehen: eine Anzahl neuer ſudetendeutſcher Volksbüchereien ſind unter un⸗ 
mittelbarer Beratung der Zentralſtelle aufgebaut worden, mehr als ein Fachgenoſſe 
iſt tage⸗ und wochenlang zum Studium unſerer Einrichtungen in Leipzig geweſen, 

die Fachſchüle und die Kukſe der Zenträlſtéue wurden von ſudetendeutſchen Kollegen 
und Berufsanwärterinnen beſucht. 
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Eine gleich enge Verbindung, wie ſie zwiſchen einzelnen ſudetendeutſchen Perſön⸗ 
lichkeiten und der Zentralſtelle beſteht, iſt für den Verband als ſolchen natürlich nicht 
möglich. Doch iſt er bemüht, die Erfahrungen und Arbeitsergebniſſe der Zentralſtelle, 
ſoweit ſie von allgemeiner Verwendbarkeit ſind, auch den ſudetendeutſchen Volks⸗ 
bibliothekaren zugänglich zu machen. Der Gefchäftsführer der Zentralſtelle wurde 
gebeten, auf der Gründungsverſammlung des Verbandes, die am 17. Juni d. Is. 
in Reichenberg ſtattfand, den Hauptfachvortrag über den Gedanken der volkstümlichen 
Bücherei zu halten. Die Aufnahme, die der Vortrag bei unſeren ſudetendeutſchen 
Fachgenoſſen fand, berechtigt zu den beſten Hoffnungen in bezug auf die Auswirkung 
der neuen Büchereibewegung im deutſchen Volksbüchereiweſen in der Tſchechoſlo⸗ 
wakei. N 

Weitgehende Mitarbeit hat die Zentralſtelle an der Fachzeitſchrift „Buch und Volk“ 
leiſten können. Die Zeitfchrift ſtellt ſich, wie aus den bisher erſchienenen Heften zu 
ſehen iſt, vier Hauptaufgaben: 1. Allgemeine fachliche Schulung ihrer Leſer, 2. gegen⸗ 
feitigen beruflichen Austauſch der ſudetendeutſchen Volksbibliothekare, 3. Aufkla⸗ 
rung über die geſetzlichen und ſonſtigen Vorausſetzungen, unter denen die deutſchen 
Büchereien in der Tſchechoſlowakei zu arbeiten haben, 4. Berichterſtattung über die 
für die volkstümliche Bücherei in Betracht kommende literariſche Produktion. Die 
zweite und dritte Abteilung der Zeitſchrift können naturgemäß nur von den ſudeten⸗ 
deutſchen Fachgenoſſen bzw. der Schriftleitung ſelbſt beſtritten werden. Bei Abteilung 
zwel und vier zeigt ſich aber die eingangs erörterte Schwierigkeit, im Handumdrehen 
gewiſſermaßen zu hochwertigen Fachleiſtungen, zu ſtichhaltiger Fachliteratur zu 
kommen. Die freimütige Anerkennung dieſer Tatſache durch die Schriftleitung der 
Zeitſchrift hat dann dazu geführt, daß für Abteilung eins und vier in weitem Um⸗ 
fange die Beiträge unferer „Hefte für Büchereiweſen“, Abt. A und B, Verwendung 
finden, ſelbſtverſtändlich unter Ausſchaltung der Beiträge, die nur für reichsdeutſche 
Leſer von Intereſſe find. 

Wir werden unſere Leſer von jetzt ab dauernd über den Stand und Fortgang 
des ſudetendeutſchen Volksbüchereiweſens unterrichten, wir hoffen auch hin und wieder 
in unſerer Zeitſchrift Beiträge ſudetendeutſcher Fachgenoſſen bringen zu können. Einen 
Anfang in dieſer Richtung machen wir ſchon in dieſem Hefte mit der Veröffentlichung 
des Berichtes des Leiters der deutſchen Volksbücherei in Olmütz. W. H. 
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IV. Lehrgänge und Tagungen 


hohenrodter Tagung 


In der letzten Maiwoche dieſes Jahres waren führende Männer der Volksbildungs⸗ 
bewegung aus verſchiedenen deutſchen Ländern in dem Erholungsheim Hohenrodt im 
Schwäbiſchen Schwarzwald verſammelt. Vorwiegend handelte es ſich dabei um Ver⸗ 
treter der Volkshochſchule; das Volksbüchereiweſen war durch den Geſchäftsführer 
und durch den Leiter der wiſſenſchaftlichen Abteilung unſerer Zentralſtelle vertreten. 
Eingeladen hatte der Verein zur Förderung der Volksbildung in Württemberg, das 
Heim hatte der Beſitzer, Kommerzienrat Breuninger in Stuttgart, zur Verfügung 
geſtellt. 

Obwohl auf der Tagung die beſonderen Fragen der volkstümlichen Bücherei nicht 
erörtert wurden, wurde ſie durch die allgemeine Bedeutung der Gegenſtände, die be⸗ 
handelt wurden, durch die Tiefe und Fruchtbarkeit, mit der ſie behandelt wurden, 
und durch die Ergebniffe, die fie zeitigte, für die geſamte Volksbildungsſache, damit 
auch für die volkstümliche Bücherei, von ſo großer Bedeutung, daß wir ihrer auch 
in unſerer Büchereizeitſchrift gedenken müſſen. 


* 


Innerhalb der intenſiven Volksbildungsarbeit, die eine gemeinſame Front hat 
gegen die alte „Verbreitung von Volksbildung“ (die auch heute noch nicht überwun⸗ 
den iſt), bilden ſich verſchtedene Standpunkte und Entwicklungen heraus. Wir wer⸗ 
den eine ſolche Differenzierung — die der Einheit der Geſamtbewegung nicht zu 
ſchaden braucht — auch innerhalb der neuen, der intenſiven Volks büchereiarbeit er⸗ 
leben. Man denke z. B. an die Unterſcheidung einer mehr individualiſtiſchen und 
einer mehr kollektiviſtiſchen Auffaſſung der Büchereiaufgabe, eine Unterſcheidung, die 
heute ſchon leiſe in Erſcheinung tritt und die auch zum Ausdruck in Walter Hofmanns 
Leitſätzen zur Volksbildung kommt, die wir in dieſem Hefte veröffentlichen. — In der 
Volkshochſchulbewegung haben ſich innerhalb des Kreiſes der intenſiven Volksbildungs⸗ 
arbeit zwei Richtungen herausgebildet — die Berliner und die Thüringer Richtung —, 
deren literariſche Auseinanderſetzung in den letzten Jahren eine polemiſch⸗zugeſpitzte 
Form angenommen hatte, die das wirkliche gegenſeitige Verſtehen und das Bewußt⸗ 
fein um den gemeinſamen Grund der Bewegung zu gefährden drohte. Eine ums 
faſſende Ausſprache der beiden Richtungen, an der es bisher gefehlt hatte, herbei⸗ 
zuführen, war der nächſte Zweck der Hohenrodter Tagung. Für die „Berliner Rich⸗ 
tung“ ſprach Dr. Picht, der Herausgeber der Arbeitsgemeinſchaft, Thüringen war 
durch Dr. Buchwald und Dr. Flitner vertreten. 

Picht ſucht der Volkshochſchule als Inſtitution eine feſte, und zwar wirklich hoch⸗ 
ſchulmäßige Form zu geben. Er will ſie einerſeits klar abgrenzen gegen die alte „Ver⸗ 
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breitung“ einer angeblichen allgemeinen Bildung und andererſeits fihern vor der 
Beſchlagnahme durch kultur⸗ und lebensreformeriſche Beſtrebungen. Volksbildung iſt 
abhängig von einem objektiven Kulturbeſitz. Dieſen findet die Volkshochſchule nicht 
vor, aber fie vermag ihn auch nicht zu erzeugen. So bleibt ihr nur eine Hilfs⸗ und 
Vorarbeit: geiſtige Disziplinierung in kleinen Kreiſen durch das gründliche Studium 
ſpezialiſierter Gebiete. 

Die Thüringiſche Volkshochſchule will begriffen fein als das Organ einer Lebens⸗ 
bewegung, der Jugendbewegung in einem weiteren Sinn. Dieſe iſt die Auflehnung 
des Menſchen gegen die Entleerung des Lebens, die Mechaniſierung der Arbeit, pofitio 
iſt ihr Ziel „der geſunde Menſch“. Die Bewegung ſchafft ſich ihre Schule, in der ſie 
ſich Einſicht in die Bedingtheit des Beſtehenden, Klärung über das eigene Wollen er⸗ 
arbeiten will. 

Thüringen kann den Begriff der geiſtigen Disziplin annehmen. Iſt nicht feine 
Volkshochſchule die Stätte dieſer Disziplin für die fie tragende Bewegung, die viel⸗ 
mehr erſt durch jene aus einer „Erregung“ eigentlich „Bewegung“ wird? Faſt könnte 
die Thüringer Volkshochſchule als ein beſonderer Fall der allgemeinen Volkshoch⸗ 
ſchule erſcheinen, ein Fall unter beſonderen Bedingungen, die ihr ein Mehr an poſi⸗ 
tivem Gehalt geben. Wobei man freilich die Tragkraft der Lebensbewegung, in der 
die Thüringer ſtehen, verſchieden einſchätzen kann und wohl tatſächlich verſchieden 
einſchätzt. 

Aber die Differenz liegt doch tiefer. Iſt Bildung eine Korrelation von Leben und 
Geiſt, ſo fällt in Thüringen der Akzent ſo ſtark auf die Seite des Lebens, daß Bildung 
faſt als Modalität des Lebens allein erſcheint. Man ſtellt der Not des Lebens die ge⸗ 
ſunden Kräfte des Lebens gegenüber. Pichts Arbeit aber iſt weder im Ausgang noch 
im Ziel in der vitalen Sphäre beſchloſſen. Die Diſziplin, die er meint, ſoll der Binz 
dung des Lebens an ſein Korrelat, ſeinem Bezogenſein auf ein objektives Geiſtige 
dienen. 

Sind beide Richtungen Gegenſätze? Ergänzen fie ſich, indem ſie dasſelbe von zwei 
Seiten her ſehen und anfaſſen? Man entwarf in Hohenrodt keine Formel eines 
Kompromiſſes, man „einigte“ ſich nicht auf ein „Programm“. Gab es eine „Ver⸗ 
ſtändigung“? Jedenfalls ein weitgehendes gegenſeitiges Verſtändnis und viel gegen⸗ 
ſeitige Befruchtung. Es wurde ein „Hohenrodter Geiſt“ ſpürbar, der ſich — auch in 
den folgenden Verhandlungen, beſonders denen über den „Heimatgedanken in der 
Volkshochſchule“ — als ein Geiſt der kritiſchen Beſinnung auf die eigene Arbeit, des 
Ringens um ihre innere Problematik bewährte. Er fand ſeinen Ausdruck in der Be⸗ 
gründung eines „Hohenrodter Bundes“, der ihn erhalten und in die praktiſche Arbeit 
hinausnehmen möchte. Peter Bultmann 
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Sächſiſcher volksbüchereitag 


Am 12. und 13. März 1923 fand in Leipzig eine Tagung der ſächſiſchen Volks⸗ 
bibliothekare ſtatt. Sie war einberufen worden von der Landesſtelle für das freie 
Volksbildungsweſen im Freiſtaat Sachſen. Die Landesſtelle iſt eine Abteilung des 
Sächſiſchen Volksbildungsminiſteriums. Sie war zunächſt nur als Landesſtelle für das 
Volks hochſchulweſen gedacht. Nach dem Abebben der erſten Volkshochſchulbegeiſterungs⸗ 
welle dürfte die Sächſiſche Regierung erkannt haben, daß eine beſondere Landesſtelle 
nur für den einen (beſonders problematiſchen) Zweig des außerſchulmäßigen Volks⸗ 
bildungsweſens, für die Volkshochſchule, auf die Dauer nicht gut möglich iſt, und daß 
die Arbeiten der Landesſtelle auf das Geſamtgebiet der freien Volksbildungsarbeit 
ausgedehnt werden müſſen. Der damalige Leiter der Landesſtelle, Regierungsrat 
Dr. Ulich, glaubte die Bemühungen ſeines Amtes um das ſächſiſche Volksbüchereiweſen 
nicht beſſer einleiten zu können, als indem er die ſächſiſchen Volksbibliothekare ohne 
Unterſchied ihrer büchereipolitiſchen Richtung zu einer Ausſprache über die Haupt⸗ 
fragen der Volksbücherei einlud. 

Die Verſammlung wurde nach Leipzig einberufen, weil, bisher wenigſtens, von 
den Leipziger Bücherhallen und von der hier domizilierenden Deutſchen Zentralſtelle 
für volkstümliches Büchereiweſen die ſtärkſten Anregungen auch für die ſächſiſche Volks⸗ 
büchereiſache ausgegangen waren, und weil den haupt⸗ und nebenamtlichen ſächſiſchen 
Volksbibliothekaren Gelegenheit geboten werden ſollte, die Modellbüchereien der neuen 
Bewegung, deren Sammelpunkt die Zentralſtelle iſt, an Ort und Stelle beſichtigen 
zu können. Der Tagung war durch die Stadt Leipzig ein würdiger Nahmen bereitet 
worden, indem der Verſammlung der Stadtverordnetenſitzungsſaal überlaſſen wor⸗ 
den war. 

Trotz der ſchwierigen allgemeinen Lage waren dem Rufe der Landesſtelle über hun⸗ 
dert Volksbibliothekare aus allen Teilen Sachſens gefolgt. Auch aus Thüringen hatten 
ſich Vertreter der Regierung (die Herren Oberregierungsrat Stier und Regierungs⸗ 
rat Dr. Buchwald vom Volksbildungsminiſterium), der Leiter der Jenaer Volkshoch⸗ 
ſchule und eine Anzahl Fachgenoſſen eingefunden. Aus Leipzig ſelbſt nahmen nicht nur 
Volksbibliothekare und Volksbibliothekarinnen, ſondern auch Angehörige der Lehrer⸗ 
ſchaft, der Volkshochſchule und der übrigen Leipziger Volksbildungsanſtalten teil. 

Die Tagung wurde eröffnet durch eine Anſprache des Vertreters der ſächſiſchen 
Regierung, Geheimrat Apelt, der allgemein auf die Bedeutung der Volksbücherei hin⸗ 
wies. Den Hauptvortrag des erſten Tages hielt der Geſchäftsführer unſerer Zentral⸗ 
ſtelle. Er gab eine Überſicht über die Grundgedanken der Volksbildungs⸗ und 
Volksbüchereiarbeit, über die Vorausſetzungen wahrer Volksbüchereiarbeit, über ihre 
Arbeitsgebiete und über die Richtlinien einer deutſchen Volksbüchereipolitik. An den 
zweiſtündigen Vortrag ſchloß ſich nachmittags zunächſt eine Führung durch die Leip⸗ 
ziger Bücherhallen, und am ſpäteren Nachmittag trat die Verſammlung in eine Aus⸗ 
ſprache über das am Vormittag Gehörte und am Nachmittag Geſehene ein. 
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Der zweite Tag war der Erörterung der Hauptfragen der Volks büchereiſache in 
Sachſen gewidmet. Regierungsrat Ulich gab eine auf perſönlicher Sachkenntnis be⸗ 
ruhende Überſicht über die Arbeitsgebiete einer ſächſiſchen Büchereipolitik. Vor allem 
betonte er die Notwendigkeit einer zentralen Arbeits⸗ und Beratungsſtelle. Die Re⸗ 
gierung ſelbſt könne — ſchon aus wirtſchaftlichen Gründen — eine ſolche Stätte prak⸗ 
tiſcher Vor⸗ und Hilfsarbeit nicht ſchaffen, ſie müſſe ſich dabei der Leiſtungen und 
Einrichtungen bedienen, die aus der Initiative der Volksbibliothekare ſelbſt hervor⸗ 
gegangen ſeien. Dabei intereſſiere ſich die Regierung für die Richtungskämpfe innerhalb 
der Welt der Volksbibliothekare nur wenig, — ſie werde dort mitarbeiten und die 
Stellen um Mitarbeit bitten, die zu wirklichen Leiſtungen und Einrichtungen auf 
dem Gebiete zentraler Vorarbeit, Hilfe und Beratung gekommen ſeien. Nach Lage 
der Dinge könne da zunächſt nur die Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen in Leipzig in Betracht kommen. 

In der Ausſprache glaubte der Vertreter der Dresdner Städtiſchen Bücherei der 
Regierung bezw. der Lan desſtelle Einſeitigkeit vorwerfen zu müſſen, die ſchon bei der 
Vorbereitung der Tagung zum Ausdruck gekommen ſei. Dieſer Vorwurf wurde von 
Regierungsrat Ulich mit großem Nachdruck, mit ſehr einleuchtenden Beweisſtücken und 
unter lebhafter Zuſtimmung der Verſammlung zurückgewieſen. 

Inzwiſchen hatte die Landesgruppe Sachſen der Deutſchen Zentralſtelle die folgende 
Entſchließung gefaßt und legte ſie der Verſammlung vor: 


I. 

„Die Landesgruppe Sachſen der Deutfchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 
erblickt in den grundfäglichen Ausführungen des Bibliothekar Hofmann und in den bücherei⸗ 
politiſchen Richtlinien des Herrn Regierungsrat Ulich auf der ſächſiſchen Büchereitagung 
März 1923 eine geeignete Grundlage für eine kraftvolle ſächſiſche Büchereipolitik. 

II. 

„Insbeſondere erwartet die Landesgruppe Sachſen, daß die Regierung die für die Durch⸗ 
führung der Büchereipolitik erforderlichen zentralen Facharbeiten nachdrücklichſt fördert und da⸗ 
bei den ſächſiſchen Volksbüchereien das zugänglich macht, was in den einzelnen Arbeitsabtei⸗ 
lungen der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen ſchon geſchaffen iſt. 

III. 

„Als beſonders dringliche Einzelaufgabe betrachtet die Landesgruppe Sachſen die Gewinnung 
eines Stammes durchgebildeter und berufsfreudiger Volksbibliothekare. Soweit dabei neben⸗ 
amtliche Volksbibliothekare in Betracht kommen, fordert die Landesgruppe von der ſächſiſchen 
Landesregierung: 

a) die Entlaſtung dieſer Bibliothekare von anderen Berufsarbeiten, alſo bei den zahlreichen 
als Volksbibliothekare tätigen Lehrern entſprechenden Erlaß von Schulſtunden; 

d) die Beſchickung der Ausbildungskurſe der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen. 

Der Entſchließung ſchloß ſich die Verſammlung mit allen gegen eine Stimme, der 
des Vertreters der genannten Dresdner Bücherei, an. Damit hatte die vom Sächſi⸗ 
ſchen Volksbildungsminiſteriums eingeſchlagene Büchereipolitik durch die ſächſiſchen 
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Volksbibliothekare ſelbſt eine volle Rechtfertigung erfahren. Wir dürfen hoffen, daß 
mit alledem nun auch in Sachſen die Bahn gegeben iſt für eine energiſche und folge⸗ 
richtige Förderung des Volksbüchereiweſens, die im Einklang ſteht mit der Geſamt⸗ 
entwicklung der Volksbüchereiſache in Deutſchland. W. H. 


Orientierungslehrgang 1923 


Die Unterrichtsabteilung der Zentralſtelle veranſtaltete vom 28. September bis 
5. Oktober in ihren Räumen einen Orientierungslehrgang für Volksbibliothekare, 
der von haupt⸗ und nebenamtlich tätigen Fachgenoſſen beſucht war. Dieſer durch die 
herrſchende Wirtſchaftsnot auf 8 Tage zuſammengedrängte Lehrgang bot die Erfüllung 
eines dringenden Wunſches der zuſtändigen Regierungsſtellen Sachſens und Thü⸗ 
ringens; Herr Regierungsrat Dr. Kaphahn von der Landesſtelle für freies Volks⸗ 
bildungsweſen im ſächſiſchen Volksbildungsminiſterium nahm als Vertreter ſeiner 
Regierung daran teil. 

Der Geſchäftsführer der Zentralſtelle eröffnete die Reihe der Vorträge mit einer 
kulturphiloſophiſchen Darlegung des Volksbüchereigedankens, der erkenntniskritiſchen 
Grundlage der Zentralſtellen⸗Arbeit. Ausgehend von der auf allen Gebieten des 
Lebens, beſonders aber im Geiſtig⸗Kulturellen, zum Ausdruck kommenden Kriſe der 
europäiſchen Kultur, ihrem Relativismus, ihrer Skepſis und Zerſetzung, begründete 
er von neuem die Forderung, daß man auf die im Volke vorhandenen Lebensantriebe 
zurückgreifen und auf ſie die Erneuerung der Kultur aufbauen müſſe. Dieſe Forderung 
führte Redner alsbald zu eindrucksvoller Gegenſtändlichkeit am Beiſpiel der Auswahl, 
die ſich gründet auf Erlebensnähe und kompromißfreie Zielſetzung im Kleinen wie im 
Großen. Der Vortragende bezeichnete den „geiſtigen Plan“ als das Grunderfordernis 
jeder Auswahltätigkeit und kam ſo zur Erörterung der Lebenskreiſe, die als Erfahrungs⸗ 
tatſache im Mittelpunkt der intenſiven Büchereipolitik von heute ſtehen. „Bibliothe⸗ 
kariſche Arbeit iſt keine Regiſtrierarbeit, ſondern perſönlichſte ſtändige Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem Geiſtigen des Volkstums; Volksbildung hat vom Menſchen aus zu 
erfolgen und die zentralen Lebensgefühle der jeweiligen Lebenskreiſe aufzuſuchen; nur 
fo erhält die volkstämliche Bücherei geiſtiges Profil und wird Kultur möglich.“ — — 
Dieſe Theſen fanden ihre ſinnfällige Ergänzung in dem Aufzeigen der bis heute vor⸗ 
liegenden leſerpſychologiſchen Statiſtik und wurden vertieft durch die Ausführungen 
Bultmanns, des wiſſenſchaftlichen Abteilungsleiters der Zentralſtelle. Bultmann 
analyſierte am Hauptbeiſpiel der hiſtoriſchen Literaturinhalte die Arbeitsweiſe und ⸗er⸗ 
gebniſſe der in Leipzig betriebenen Aus wahltätigkeit und erweckte bei allen Teilnehmern 
des Lehrgangs die wachſende Überzeugung von der grundſätzlichen Richtigkeit des 
eingeſchlagenen Weges. Die an dieſes Zentralproblem des intenſiven Büchereige⸗ 
dankens anknüpfende Diskuſſion geſtaltete ſich außerordentlich ertragreich und führte 
zu dem allſeitigen Verlangen, das in Leipzig Gehörte und Erlebte in Landesgruppen 
weiterzutreiben und auf die Praxis anzuwenden bzw. in ihr zu prüfen. 
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Frau Hofmann⸗Boſſe, die Leiterin der Oeutſchen Volksbüchereiſchule, wußte in 
klarem, außerordentlich anſchaulichem Aufbau und getragen von der geiſtig⸗menſch⸗ 
lichen Grundeinſtellung der Zentralſtelle das Büchereitechniſche in ſeiner Vielge⸗ 
ſtaltigkeit und Zweckdienlichkeit zur Darlegung zu bringen und war eine nie ermüdende 
Führerin in all den Zweifeln, die den Bibliothekar bei der techniſchen Durchdringung 
ſeiner Beſtände beſchleichen. Unter Frau Hofmanns Führung wurde an dem in die 
Woche des Lehrganges fallenden Arbeitsſonntag die Zweigſtelle Leutzſch der Städtiſchen 
Bücherhallen zu Leipzig beſichtigt und anſchließend ein geſelliges Beiſammenſein im 
Leutzſcher Gehölz gefeiert. 

Nicht unerwähnt darf eine Entſchließung bleiben, die Herr Studienrat Dr. Marx⸗ 
Bautzen in ſeiner Eigenſchaft als Leiter der dortigen ſtädtiſchen Bücherei mit der 
leider nicht vereinzelten Klage über das Eindringen der Tageszeitungen in die Volks⸗ 
bücherei auslöſte. Dieſe Entſchließung möge hier folgen und an ihrem Teile Gutes 
wirken. Dr. Alfred Weiſe 


Entſchließung 

Der vorwiegend von ſächſiſchen und thüringiſchen Volksbibliothekaren beſuchte Orientierungs⸗ 
kurs 1923 der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen E. V. zu Leipzig nimmt 
Kenntnis von der immer noch häufigen Verquickung von Volksbücherei und Zeitungsleſehalle. 
Dieſe Verquickung beruht nicht nur auf einer völligen Verkennung des lebenswichtigen Ge⸗ 
dankens der volkstümlichen Bücherei, die eine Bildungsbücherei ſein ſoll, ſondern iſt auch wirt⸗ 
ſchaftlich nicht zu verantworten. In einer Zeit der Not auch unſerer großen Volksbüchereien 
muß jede Verwendung von Büchereimitteln zu anderen als Volksbildungszwecken mit Ent⸗ 
ſchiedenheit zurückgewieſen werden. Im übrigen zeigt die Erfahrung auch führender volkstüũm⸗ 
licher Büchereien, wie der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, daß Tageszeitungen nicht nur 
nicht vermißt, ſondern von der Mehrzahl der Beſucher dort auch nicht geſucht werden. 


Studienrat Dr. Johannes Bergner, Leiter der Landesbücherei Sondershauſen / Oberſtudien⸗ 
direktor Dr. W. Fröbe, Leiter der Städt. Bücher⸗ und Leſehalle zu Schwarzenberg, Sa. / 
Paul Hager, Leiter der Volksbücherei Lauter i. Sa. | H. Hickethier, Leiter der Landesbücherei 
Rudolſtadt / Prof. Dr. H. A. Krüger, Direktor der Landesbibliothek Gotha / Studienrat 
Dr. Marx, Leiter der Städt. Bücherei Bautzen / Oskar Metze, Leiter der Städt. Volks⸗ 
Bücherei Weida / Arno Michael, Leiter der Volksbücherel Dippoldiswalde / Stadtrat Franz 
Naumann, Leiter der Städt. Volksbibliothek Meißen / Richard Ohme, Leiter der Volks⸗ 
bücherei Grüna i. Sa. | Julius Rönſch, Leiter der Volksbücherei Kirſchau b. Dresden / Willy 
Séneéchal, Leiter der Volksbücherei des Kreiſes Wolfen b. Bitterfeld / Werner Ulrich, 
Bibliothekar in Weimar. 


Oldenburger volksbüchereitag 


Das Oldenburgiſche Landesamt für Volkshochſchulen veranſtaltete am r. Auguſt 
dieſes Jahres in Oldenburg einen Volksbüchereitag, an dem etwa 250 Herren und 
Damen aus allen Landesteilen, beſonders Lehrer und Lehrerinnen, ſowie Vertreter 
der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden teilnahmen, und der von dem Geſchäftsführer 
des Landesamtes, Realſchullehrer Jacobs, geleitet wurde. Direktor Hofmann⸗Leipzig 
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entwickelte in dreiſtündigem, mit lebhaftem Beifall aufgenommenem Vortrag ſeine 
Grundgedanken über die Geſtalt der modernen volkstümlichen Bücherei und ihre 
Verwirklichung. Die rege Ausſprache gab ein Bild von der Lage des Büchereiweſens 
im Lande, das noch in den erſten Anfängen der Entwicklung ſteht und mit großen 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat. In einſtimmig angenommener Entſchließung bekannte 
ſich die Verſammlung zu den Darlegungen und Richtlinien Hofmanns und forderte 
von Staat und Gemeinden, in Verbindung mit der Deutſchen Zentralſtelle die not⸗ 
wendigen Maßnahmen für den planmäßigen Aufbau eines Oldenburger Bücherei⸗ 
weſens zu treffen. Das Landesamt und in Verbindung mit ihm beſonders auch der 
Hauptausſchuß für Jugend⸗ und Volks wohlfahrt des Landeslehrervereins find beſtrebt, 
die reichen Anregungen der Tagung in praktiſcher Arbeit zu nachhaltiger Auswirkung 
zu bringen. \ P. B. 


Führertagung 
auf Schloß St. Martin bei Graz 


Seit etwa dreißig Jahren beſteht in Oſterreich der Verein „Südmark“, als Schutz⸗ 
verein zur Erhaltung des Deutſchtums in den Donau⸗ und Alpen ländern. Er trach⸗ 
tete vor allem nach wirtſchaftlicher Stärkung des Deutſchtums an den Sprachen⸗ 
grenzen, er wirkte für Beſiedlung und Bodenſchutz, für Stärkung des deutſchen 
Gewerbes und brachte hierfür bedeutende Mittel auf. Die vollkommen veränderten 
Verhältniſſe nach dem Zuſammenbruch, verändert in innen⸗ und außenpolitiſcher 
Hinſicht, fielen die „Südmark“ vor neue Aufgaben. Sie faßt heute, in merklicher 
Abweichung von früher, ihre Schutzarbeit als Kulturarbeit auf, — ein inneres Oeutſch⸗ 
tum ſchaffen zu helfen, das allen von außen kommenden Schwierigkeiten und Ver⸗ 
lockungen ſtand hält, das erſcheint der „Südmark“ jetzt, wenn wir die programma⸗ 
tiſchen Darlegungen ihrer Führer auf der St. Martiner Tagung richtig interpretieren, 
als wichtigſte Aufgabe. Eine Aufgabe, die jeder Deutſche, ſtehe er politiſch, wo er 
wolle, nachdrücklich bejahen muß. 

Bezeichnend für die geſamte Lage des Volksbildungsweſens, bezeichnend auch für 
den Ernſt, mit dem die Südmarkkreiſe an ihre Aufgabe herangehen, iſt die Tatſache, 
daß die führenden Männer ſehr bald den Weg zu der neuen Volksbildungsarbeit ge 
funden haben, wie fie ſich in Deutſchland jetzt immer mehr durchzuſetzen beginnt. Der 
Befeſtigungdieſer Verbindung, dem Austauſch von Erfahrungen, und damit der 
gegenſeitigen ſachlichen Förderung ſollte nun die „Führertagung“ dienen, die die 
„Sübmark“ in der Zeit vom 4. bis 8. November in Schloß St. Martin bei Graz vers 
anſtaltete. Geladen waren die Landesreferenten für Volksbildungsweſen in den 
öſterreichiſchen Ländern, einige führende Perſönlichkeiten des öſterreichiſchen Volks⸗ 
bildungsweſens und eine kleine Anzahl deutſcher Volksbildungsleute. Außerdem 
waren Vertreter der öſterreichiſchen Bundesregierung und leitende Perſönlichkeiten 
der „Südmark“ ſelbſt Teilnehmer der Tagung. 
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Die Hauptgegenſtände der Verhandlungen waren: der Induſtriearbeiter und die 
Volksbildung, die bäuerliche Bevölkerung und die Volksbildung, die Jugendbewegung 
und die Volksbildung und nationale Schutzarbeit und die Volksbildung. Zu jedem 
Thema ſprachen mehrere Referenten, und in jeder Vortragsgruppe war ein Höhepunkt, 
von dem aus ſich die ganze Größe und Tragweite, aber auch die Problematik wahrer 
Volksbildungsarbeit in unferen Tagen auftat. So wenn Bäuerle⸗Stuttgart von der 
Lage, von der äußeren und inneren Not der Induſtriearbeiterſchaft ſprach, wenn 
Lehmann⸗Landskron den Gedanken der Bildung der Nation durch Volksbildungsarbeit 
entwickelte, wenn Direktor Steinberger⸗St. Martin über die Volksbildungsarbeit 
an der katholiſch⸗bäuerlichen Bevölkerung berichtete, wenn Bröger⸗Nürnberg in die, 
den meiſten Zuhörern ganz neue Welt des Jungſozialismus führte. Und dabei wurde 
mehr erreicht, als nur fachliche, pädagogiſche und ſoziologiſche Erkenntnis, Leitlinien 
für die praktiſche Arbeit. Die Südmarkleute, vielfach wohl noch als enge Natio⸗ 
naliſten verſchrien, zum größten Teil ſicher auch unter ganz anderen geiſtigen und ſo⸗ 
zialen Vorausſetzungen, in einer anderen Umwelt lebend als die aus der verſtädtiſch⸗ 
ten und induſtrialiſierten Welt kommenden Reichsdeutſchen, — dieſe Südmarkleute 
folgten den tiefaufwühlenden Darlegungen Bäuerles und des erklärten Sozialiſten 
Bröger mit voller Aufgeſchloſſenheit; und die Reichsdeutſchen, die bei dem ſudeten⸗ 
deutſchen Vorkämpfer der Heimatbildung (Lehmann) und bei dem katholiſchen Führer 
des ſteierniakkiſchen landlichen Fortbuüdungswẽſens (Stemberger) bielleicht doch natio⸗ 

naliſtiſche Enge, weltanſchauliche Befangenheit vermutet hatten, wurden ganz gepackt 
von der Kraft, Fülle und Feinheit der Ausführungen dieſer Männer. Wieder einmal 
wurde, wie ſo oft auf den Volksbildungstagungen der letzten Jahre, im Ringen um 
Entfaltung deutſcher Weſensart für eine deutſche Zukunft, ein gemeinſamer Boden für 
Menſchen der verſchiedenſten politiſchen und weltanſchaulichen Bekenntniſſe gefunden. 

Die Tagung war überreich an Verhandlungsgegenſtänden und Vorträgen. Neben 
den ſchon erwähnten Themen ſtanden noch verſchiedene andere Fragen zur Erörterung; 
der Verfaſſer dieſes Berichtes z. B. hatte über das allgemeine Thema „Volksform 
und Bildungsform“ zu ſprechen, zu dem wir die Leitfäße an anderer Stelle dieſes 
Heftes veröffentlichen. Dieſe Überlaſtung der Tagung — ihr einziger Fehler — ver⸗ 
hinderte eine Entfaltung der Ausſprache in dem Umfange, der der Bedeutung der 
Verhandlungsgegenſtände und der meiſten Referate entſprochen hätte. Die Veran⸗ 
ſtalter der Tagung haben dieſen Mangel ſelbſt gefühlt, und daher wurde am letzten 
Verhandlungstage verkündet, daß die Verhandlungen nicht beendet, ſondern nur ab⸗ 
gebrochen würden, um in wenigen Monaten mit denſelben Teilnehmern am ſelben 
Orte wieder aufgenommen zu werden. 

Das Schloß St. Martin, ein ehemaliges Benediktinerſtift, in der ſteiriſchen Lands 
ſchaft auf dem Ausläufer eines Höhenzuges wundervoll gelegen, iſt der Sitz der Haupt⸗ 
leitung des ländlichen Fortbildungsweſens in der Steiermark. Zeitweilig beherbergt 
St. Martin auch eine ländliche Volkshochſchule. Für die Tagung der Südmark gab 
St. Martin einen trefflichen Rahmen, und die Gaſtlichkeit, die geübt wurde, und die 
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Form, in der ſie geübt wurde — die Tagungsteilnehmer wohnten auch in St. Martin — 
trug nicht zuletzt dazu bei, daß während der Tagung ſo etwas wie eine echte Volks⸗ 
hochſchulſtimmung herrſchte. W. H. 


Deutſch⸗öſterreichiſche volksbüchereitagung 


Das öſterreichiſche Bundes miniſterium für Unterricht hatte für den 8. bis 1o. No⸗ 
vember, im Anſchluß an die Führertagung in St. Martin, eine Tagung der öſterreichi⸗ 
ſchen Volksbibliothekare einberufen. Sie hatte den Zweck, die öſterreichiſchen Fach⸗ 
genoſſen und Volksbildungsführer mit den neueren Arbeiten unſerer Zentralſtelle 
bekannt zu machen und zugleich dem von der Volksbildungsſtelle des Bundes miniſte⸗ 
riums geplanten Zuſammenarbeiten mit der Zentralſtelle den Weg zu bereiten. An der 
Tagung nahmen die Landesreferenten für das Volksbildungsweſen, ſowie eine größere 
Anzahl öſterreichiſcher Volksbibliothekare aus allen Bundesländern teil. Insgeſamt 
dürfte die Tagung von 50 bis 60 Teilnehmern beſucht worden fein. Die Leitung lag 
in den Händen der Referenten beim Bundesminiſterium, Miniſterialrat Witt und 
Miniſterial⸗Vizeſekretär Dr. Kindermann. 

Der Geſchäftsführer unſerer Zentralſtelle hielt am Abend des 8. November einen 
einleitenden Vortrag über den „Stil des Hauſes und die Form des Verkehrs“ in der 
neuen Volksbücherei, und legte am 9. November in zwei mehrſtündigen Vorträgen, 
unterſtützt durch ein reiches Abbildungsmaterial, die Grundſätze dar, nach denen ſich 
jetzt in Leipzig die Geſtaltung der Sachverzeichniſſe für die Leſerſchaft vollzieht. Am 
Sonnabend ſprach derſelbe Referent über die Probleme und Notwendigkeiten einer 
deutſchen Büchereipolitik, unter Bezugnahme auf eine im Vortragsraum aufgebaute 
Ausſtellung, die die Arbeitsweiſe und die Arbeitsergebniſſe der deutſchen Zentralſtelle 
veranſchaulichte. Daran ſchloß ſich eine freie Ausſprache, in der die öſterreichiſchen 
Fachgenoſſen Fragen aus der Praxis ſtellten, die von dem Referenten auf Grund der 
Erfahrungen beantwortet wurden, die die Zentralſtelle im Verkehr mit den Volks⸗ 
büchereien im deutſchen Sprachgebiet geſammelt hat. 

Die Veranſtaltung der Tagung, ihr ausgezeichneter Beſuch auch aus den entlegen⸗ 
ſten Landesteilen (Kärnten, Tirol, Salzburg, Voralberg!) ließen die Tatkraft erkennen, 
mit der in Öfterteich jetzt von oben und von unten her die Sache der volkstümlichen 
Bücherei in Angriff genommen wird; der Verlauf der Tagung, beſonders auch die 
Ausſprache, zeigte ein lebhaftes Verſtändnis für die Probleme der Volks bücherei über⸗ 
haupt und für die Forderungen der neuen Büchereiarbeit im beſonderen. Eine Be⸗ 
ſprechung, die am 9. November abends unter Leitung von Herrn Dr. Kindermann 
zwiſchen den öſterreichiſchen Landesreferenten und unſerem Geſchäftsführer ſtattfand, 
ergab weitgehende Übereinſtimmung in bezug auf die büchereipolitiſchen Grundſätze 
der Zentralſtelle und in bezug auf die zunächſt in Öfterreich einzuſchlagenden Wege. 
Wir werden über die weitere Entwicklung auch des deutſch⸗öͤſterreichiſchen Volksbüche⸗ 
reiweſens von jetzt ab in unſerer Zeitſchrift regelmäßig berichten. W. H. 
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V. Kleine Nachrichten 


für die Mitglieder der deutſchen Fentralſtelle 
für volkstümliches Süchereiweſen 


Als zweiter Geſchäftsführer iſt in die Leitung der Zentralſtelle eingetreten Herr Dr. Alfred 
Weiſe, früher Generalſekretaͤr der Deutſchen Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung. Herr Dr. Weiſe 
wird ſich im beſonderen den allgemeinen organiſatoriſchen Aufgaben der Zentralſtelle widmen. 
In Rückſicht auf die zahlreichen Verbindungen der Zentralſtelle mlt dem preußiſchen und nord⸗ 
deutſchen Volksbüchereiweſen behält Herr Dr. Weiſe feinen Wohnſitz in Berlin W 50, Neue 
Ansbacher Straße 18 III bei. Büchereien, Behörden und Regierungen, denen es ſympathiſch 
iſt, mit einer in Preußen domizilierenden Stelle zu arbeiten, können ſich unmittelbar mit der 
Berliner Vertretung der Zentralſtelle in Verbindung ſetzen. Herr Dr. Weiſe, der im Monat 
mehrmals in der Hauptgeſchäftsſtelle in Leipzig tätig ſein wird, wird aber die Zentralſtelle 
auch in ihrem Verkehr mit dem mittel⸗ und ſüddeutſchen, ſowie mit dem außerdeutſchen 
Büchereiweſen vertreten. Da auch für die Erledigung der engeren Fachverhandlungen und 
Auskünfte jetzt ſelbſtändig arbeitende Abteilungen innerhalb der Zentralſtelle geſchaffen ſind, 
bitten wir, Zuſchriften nicht mehr an den ehrenamtlichen Geſchäftsführer, Herrn Walter Hof⸗ 
mann, ſondern unperſönlich an die Geſchäftsſtellen, entweder in Leipzig, Zeitzer Straße 28 
oder in Berlin W 50, Neue Ansbacher Straße 18 III richten zu wollen. 

* 

Der Reichstag hatte im Sommer dieſes Jahres größere Mittel bewilligt, die zur Erhaltung 
ſolcher kultureller und gemeinnütziger Vereinigungen, an deren Erhaltung das Reich Anteil 
nimmt, beſtimmt waren. Das Reichsminiſterium des Innern, das mit Zuſtimmung des 
Reichsrates und des Haushaltungsausſchuſſes des Reichstages über die Verwendung der 
Mittel zu beſtimmen hatte, hat uns dieſem Fonds der Zentralſtelle eine größere Unterſtützung 
zuteil werden laſſen, die von der Zentralſtelle in erſter Linie zum Ausbau des Einkaufshauſes 
für Volksbüchereien verwendet wurde. 


Das öſterreichiſche Bundesminiſterium für Unterricht hat der Deutſchen Zentralſtelle einen 
Jahresbeitrag bewilligt. Die Zentralſtelle iſt hierfür verpflichtet, mit allen ihren Einrichtungen 
ſich dem genannten Miniſterium zur Verfügung zu ſtellen, auch beſondere Leiſtungen für das 
öfterreichifche Volksbüchereiweſen im Auftrage des Miniſteriums zu tätigen. Mit dem Beitrage 
des Miniſteriums find alle Einzelteilnehmerbeiträge öſterreichiſcher Volksbüchereien an die 
Zentralſtelle abgelöſt. Die perſönliche Mitgliedſchaft einzelner öſterreichiſcher Bibliothekare bei 
der Zentralſtelle kann neben dieſem ſtaatlichen Ablöſungsbeitrag beſtehen bleiben. 

* 

Das preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hat im Jahre 1923 
eine große Nothilfe für die preußiſchen Volksbüchereien unternommen. Mit der ſachlichen 
Vorbereitung der Nothilfe — Ausarbeitung der Anſchaffungsliſten, Herſtellung des Kataloges, 
Aufſtellung des Organiſationsplanes — wurde die Zentralſtelle beauftragt; die Durchführung 
wurde dem Einkaufshaus für Volksbüchereien übertragen. Wir werden im nächſten Hefte 
der Abteilung A unſerer Zeitſchrift einen eingehenden Bericht über die Nothilfe bringen. 

* 

Den im Jahresbericht angekündigten Bericht über die Arbeitsgemeinſchaft, die die Zentral⸗ 
ſtelle mit dem Verein deutſcher Ingenieure geſchloſſen hat, können wir aus Mangel an Raum 
erſt in einem der nächſten Hefte bringen. 
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Wir bringen in dieſem Hefte mehrfach Berichte über die Arbeitsbezlehungen der Zentral: 
ſtelle zu dem Volksbildungs⸗ und Volksbüchereiweſen des Auslandsdeutſchtums. In der 
jüngſten Zeit hat auch das fremdſprachliche Ausland ſelbſt wachſendes Intereſſe für die neue 
deutſche Büchereibewegung und für die Arbeiten der Zentralſtelle gezeigt. Nachdem ſchon 
früher in der ſkandinaviſchen, holländiſchen und der magyariſchen Fachpreſſe Veröffentlichungen 
über die neue Büchereibewegung erfolgt waren, find jetzt Überſetzungen aus den Haupt⸗ 
ſchriften der Zentralſtelle ins Ruſſiſche, Holländiſche und Tſchechiſche in Vorbereitung, bzw. 
find ſolche ſchon erſchienen. Größere Aufſätze über die Arbeiten der Zentralſtelle find er⸗ 
ſchienen, bzw. in Vorbereitung in ſchweizer, engliſchen und ruſſiſchen Fachzeitſchriften. Wir 
werden über dieſe Auswirkung der Zentralſtellenarbeit in einem der nächſten Hefte unſerer 
Zeitſchrift nähere Mittellung machen. 


Anhang 


Satzungen der preußiſchen volksbücherei⸗ vereinigung 
(Das Programm der Vereinigung iſt von der Geſchäftsſtelle, Köln, Pfälzer Str. 34, zu verlangen.) 
1. Zweck 

Die Preußiſche Volksbücherei⸗Vereinigung iſt die Vereinigung der preußiſchen Volksbiblio⸗ 
thekare, die die Förderung des preußiſchen Büchereiweſens erſtreben auf Grund eines gemein⸗ 
ſamen ſachlichen Programms, wie es in den Leiſtungen der Deusfchen Zentralſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen in Leipzig vorliegt. 

2. Arbeitsgebiete und Arbeitsweiſe 

Unter Wahrung vollſter Freiheit in ſachlicher und organiſatoriſch rechtlicher Beziehung will 
die Vereinigung in Intereſſen⸗ und Arbeitsgemeinſchaft mit der Deutſchen Zentralſtelle not⸗ 
wendige zentrale Arbeitshilfen ſchaffen und erhalten. 


3. Sitz 
Sitz der Vereinigung, die in das Vereinsregiſter eingetragen werden ſoll, iſt Köln. 


4. Mitglieder 
Mitglieder der Preußiſchen Volksbücherei⸗Vereinigung können Perſonen werden, die im 
preußiſchen Büchereiweſen haupt⸗ oder nebenamtlich als Volksbibliothekare tätig ſind. Die 
Mitgliedſchaft iſt nicht an die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten büchereipolitiſchen Organiſatlon 
gebunden, vielmehr iſt alleinige Vorausſetzung die Anerkennung des Programms und der 
Satzungen der Preußiſchen Volksbücherei⸗Vereinigung. Über die Aufnahme entſcheidet der 
Vorſtand. 
5. Teilnehmer 
Für Büchereien oder ihre Träger, die ſich auf das ſachliche Programm der Preußiſchen Volks⸗ 
bücherei⸗Vereinigung nicht verpflichten können oder wollen, die aber die durch die Geſchäftsſtelle 
der Vereinigung getätigten oder vermittelten Sachleiſtungen in Anſpruch zu nehmen wünſchen, 
beſteht eine loſere Form des Anſchluſſes in der Form der Teilnehmerſchaft. Die Teilnehmer 
werden den Mitgliedern in bezug auf die ſachlichen Leiſtungen der Vereinigung vollkommen 
gleichgeſtellt, nur haben fie auf den Mitgliederverſammlungen kein Stimmrecht. 


6. Beiträge 


Die Beiträge werden nach dem Einkommen abgeſtuft. 
Teilnehmer entrichten einen Prozentſatz ihres geſamten Bücherei⸗Etats als Jahresbeitrag 
Die Feſtſetzung der Beiträge erfolgt durch den Vorſtand. 


68 Abteilung A: Der Volksbibliothekar 


7. Organe 
Organe der Vereinigung find: Die Mitgllederverſammlung, der geſchaͤftsführende und der 
erweiterte Vorſtand, die Bezirks⸗ und Provinzialgruppen und Arbeitsaus ſchüſſe. 


8. Mitgliederverſammlung 

Die Mitgliederverſammlung, die jährlich ſtattfinden fol, wird von dem geſchaͤftsführenden 
Vorſtand einberufen, und zwar durch ſchriftliche Einladungen und durch Bekanntgabe in den 
Fachblättern unter Angabe der Tagesordnung. Die Abſtimmung erfolgt in der Mitglieder⸗ 
verſammlung mit einfacher Stimmenmehrheit der ſtimmberechtigten Anweſenden; für Satzungs⸗ 
änderungen iſt ¼ Mehrheit erforderlich. Über die Verhandlung iſt eine Niederſchrift anzu⸗ 
fertigen, die von den anweſenden Mitgliedern des geſchäftsführenden Vorſtandes zu unter⸗ 
zeichnen iſt. 

. 9. Vorſtand 

Der Vorſtand wird von der Mitgliederverſammlung auf zwei Jahre gewählt; er beſteht aus 
‚minbeftens 7 Perſonen: Dem Vorſitzenden, dem ſtellbertretenden Vorſitzenden, dem Schrift 
führer, dem Schatzmeiſter und den Beiſitzern. Vorſitzender, Schriftführer und Schatzmeiſter 
bilden den geſchaͤftsführenden Vorſtand, d. h. den Vorſtand im Sinne des Geſetzes, dem die 
gerichtliche und außergerichtliche Vertretung der Vereinigung obliegt. Der erweiterte Vorſtand 
kann einen Geſchaftsführer ernennen. 


10. Bezirks- und Provinzialgruppen 

Mit Genehmigung des Vorſtandes können Bezirks⸗ und Provinzialgruppen gebildet werden; 

ſie ſind an die Satzungen der Vereinigung gebunden und regeln ihre Arbeitsweiſe im Ein⸗ 

verſtändnis mit dem Vorſtande der Vereinigung. Ihre Hauptaufgabe beſteht darin, die land⸗ 

ſchaftlichen Beſonderheiten in der Geſamtbüchereiarbeit zur Geltung zu bringen, ſowie die 

Intereſſen des Büchereiweſens in der Öffenslichfeit und bei den Behörden ihres Bezirks zu 
vertreten. 

11. Arbeitsausſchüſſe . 

Zur praktiſchen Durchführung der der Vereinigung geſtellten Aufgaben kann der Vorſtand 

Arbeitsausſchüſſe bilden, die von der nachfolgenden Mitgliederverſammlung zu beſtätigen find. 


12. Schlußbeſtimmungen 


Bei Auflöſung der Vereinigung iſt über die Verwendung des Vermögens zu beſtimmen. 
Das Vermögen muß in dieſem Falle den Zwecken des öffentlichen Volks büchereiweſens in 
Preußen zugeführt werden. 


(Einſtimmig angenommen von der konſtituierenden Verſammlung. Hameln, den 28. April 1923.) 


Dieſes Heft enthält Beiträge von 
Peter Bultmann, Wiſſenſchaftlicher Abteilungsleiter bei den Städfifchen Bücherhallen zu Leipzig / 
Dr. Arthur Herr, Leiter der Deutſchen Volksbücherei in Olmütz, Bibllotheksgaſſe 5 II 7 / 
Walter Hofmann, Direktor der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig / Dr. Helene Nathan, 
Leiterin der Städtiſchen Volksbücherei Neukölln, Ganghoferſtraße 3/5 / Dr. Wilhelm Renken, 
Leiter der Städtiſchen Volksbücherei Hameln, Oeiſterſtr. 68 / Dr. Rudolf Reuter, Stadtbiblio⸗ 
thekar, Köln a. Rh., Pfälzer Straße 34 / Dr. Adolf Waas, Stadtbibliothekar, Mainz, Schul⸗ 
ſtraße 14 1/10 / Dr. Alfred Weiſe, 2. Geſchäftsführer der Zentralſtelle, Berlin W 50, Neue 
Ansbacher Straße 18. 
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Die Stelle des 


Direktors der Volksbibliotheken und Leſehallen 
der Stadt Köln 


iſt baldmöglichſt neu zu beſetzen. Berufung zunächſt 
auf einjährige Probe. Bei Bewährung Anſtellung 
mit Ruhegehaltsberechtigung uſw. Beſoldung nach 
Gr. XII. Bewerber mit fachlicher Vorbildung und 
praktiſcher Erfahrung wollen Geſuche ſowie Lebens- 
lauf und Zeugnisabſchriften ſofort an den Ober— 
bürgermeiſter Köln (Hauptverwaltung) einſenden. 


Für die Stadtbücherei wird ein im Büchereiweſen 
ausgebildeter und erfahrener 


mittlerer Bibliotheksbeamter 


geſucht. Die Beſoldung erfolgt nach Gruppe VII, 
Aufſtiegmöglichkeit nach Gruppe IX bis XIII der 
für das Saargebiet geltenden Beſoldungsordnung. 
Meldungen mit Lebenslauf und beglaubigten Zeug: 
nisabſchriften ſind einzureichen. 


Saarbrücken Der Bürgermeiſter 


Deutſche Zentralſtelle 
für volkstümliches Büchereiweſen, E. V. 


Sitz Leipzig 


Arbeitsgemeinſchaft deutſcher haupt: und nebenamtlicher Volksbibliothekare 
im In⸗ und Ausland 


* 
Leitung 
egen A en Vorſtandes: Dr. R. v. Erdberg, Referent für das Volks bücherei⸗ 
weſen im preußifhen Mintſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. 


Ehrenamtlicher Geſchaftsfuhr Walter Hofmann, Direktor der Städtiſchen 
Bücherhallen zu Leipzig 
Abteilungen 
Fachſchule und Aa / Austunftsftelle und Beratung / Fachliteratur / Hilfsmittel 
Bürgerauswaßl Techn Ifeher Büchereibedarf. 


Büchervermittlung und Einkauf: 
in e wit dem Einkaufshaus für Volksbücherelen, Leipzig 


Mitgliedſchaft 
r. Ordentliche Mitglieder / 2. Teilnehmer (Büchereien, Verbände, Behörden, Einzelperſonen). 
* 


Näheres durch die Geſchäftsſtelle: Leipzig, Zeitzer Straße 28 


Das Handwerkszeug des Volksbibliothekars 


tete eee 


1. Der Weg zum Schrifttum. Gedanke, Geſtalt, Verwirklichung der deutſchen 
volkstümlichen Bücherei. Von Walter Hofmann. 1922. Verlag der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft. 72 Seiten. — Gibt die kulturpolitiſchen, pädagogiſch⸗methodiſchen und techniſch⸗ 
organiſatoriſchen Grundſätze der neuen deutſchen volkstümlichen Bücherei. 


Die Praxis der Volksbücherei. Ein Ratgeber für die Einrichtung und 
Verwaltung kleiner volkstümlicher Büchereien. Im Auftrage der Deutſchen Zentral⸗ 
ſtelle für volkstümliches Büchereiweſen bearbeitet von Walter Hofmann. 1922. 


Verlag Quelle & Meyer. 88 Seiten. Mit zahlreichen inſtruktiven Abbildungen. 


Die Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig. 1914. Verlag Quelle 
& Meyer. 98 Seiten. Mit 8 Tafeln und 50 Textabbildungen. — Dieſer detaillierte 
Bericht über die Leipziger Bücherhallen iſt das Handbuch für Organiſation und Betrieb 
größerer und großer volkstümlicher Büchereien. 


Zu beziehen durch die 
Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 
Leipzig, Zeitzer Straße 28 


Druck von Oscar Brandſtetter in Leipzig. 


